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Nr. 375. Abend⸗Ausgabe. 


Das Züchtigungsrecht der Lehrer. 
# Berlin, 30. Mai. 

Vor einiger Zeit hat das Oberverwaltungsgericht den Rechtsgrund⸗ 
ſatz ausgeſprochen, daß ein Lehrer, der bei Ausübung des Züchtigungs⸗ 
rechts die Schranken überſchreitet, welche durch eine ihm vorgeſetzte 
Disciplinarbehoͤrde gezogen find, rechtswidrig handelt und dem Straf⸗ 
geſetze verfällt, auch wenn — abgeſehen von jener disciplinaren An: 
ordnung — ſein Verfahren als ein geſetzlich ſtrafbares nicht zu be⸗ 
trachten ſein würde. Es war ein Lehrer angeklagt; die Unterrichts⸗ 
verwaltung hatte den Gompetenzconflict erhoben und das Oberver⸗ 
waltungsgericht denſelben verworfen. 

Im Unterrichtsminiſterium iſt man durch dieſes Erkenntniß ſehr 
betroffen geweſen und glaubt, daß es in Conſequenz deſſelben zu 
häufigen ſtrafrechtlichen Verfolgungen von Lehrern und damit zu einer 
Lockerung der Schuldisciplin kommen könne. Es wird die Abſicht 
ventilirt — ich weiß nicht, wie weit man mit der Durchführung ſchon 
vorgegangen iſt, doch bin ich aus einzelnen Zeitungsmittheilungen zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß ſchon etwas in dieſer Richtung an⸗ 
geordnet morden iſt — alle Verfügungen einzelner Bezirksregierungen 
oder ſtädtiſcher Schuldeputationen, welche das Züchtigungsrecht der 
Lehrer einſchränken, außer Kraft zu ſetzen. Der Lehrer würde ſich 
dann lediglich dem Strafgeſetze, ſeinem Gewiſſen und der Ahndung, 
welche ein Exceß zur Folge haben muß, gegenüber befinden. 

Gegen eine ſolche Anordnung walten doch die ſchwerſten Bedenken 
ob. Es würde dadurch der Einfluß, den die ſtädtiſchen Schulverwal⸗ 
tungen auf den Lehrer haben und haben ſollen, weſentlich beeinträch⸗ 
tigt werden. Es waltet auch zu einer ſolchen Anordnung kein Be⸗ 
dürfniß ob, denn thatſächlich gehört es zu den großen Seltenheiten, 
daß ein Lehrer wegen Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts ſtraf⸗ 
rechtlich verfolgt wird. Wenn die Lehrer wiſſen, daß ſie wegen der 
von ihnen verhängten Züchtigungen einer disciplinariſchen Ahndung 
nicht unterliegen, werden häuſiger Züchtigungen an öffentlichen Schulen 
vorkommen und den Eltern wird ein Anreiz gegeben, ihre Kinder 
lieber auf Privatſchulen unterzubringen, wo die Vorſteher wirkſamere 
Garantien gegen die Anwendung des Züchtigungsrechtes zu geben 
vermögen. 

Hier in Berlin iſt es den Lehrern durch die Schuldeputation 
unterſagt, gegen Mädchen das Züchtigungsrecht in Anwendung zu 
bringen. Dieſe Vorſchrift hat die Vernunft und die gute Sitte in 
fo hohem Grade für ſich, daß es höchſt bedenklich wäre, dieſelbe 
zurückzunehmen und es eher in Frage kommen könnte, ob dieſelbe 
nicht aller Orten eingeführt werden ſoll. Würde dieſe Anordnung 
zurückgenommen, ſo würde damit den Lehrern geradezu ein Wink 
gegeben, daß es ihnen geſtattet ſei, auch gegen Mädchen das Züch⸗ 
tigungsrecht in Anwendung zu bringen und manche heißblütige Natur 
würde dadurch geradezu vom Bändel losgelaſſen. 

Die Materie iſt ohne Zweifel eine ſchwierige. Völlig wird ſich 
aus der Schule die körperliche Züchtigung nie verdrängen laſſen, aber 
eine disciplinariſche Regelung des Züchtigungsrechts wird auch nie 
entbehrt werden können. Es mag ein Uebelſtand fein, wenn ein 
Lehrer vor das Strafgericht geſtellt wird, der es vielleicht nicht ver⸗ 
dient hat. Aber ſehr viel größer würde der Uebelſtand ſein, wenn 
keine Möglichkeit gegeben wäre, ſolche Lehrer zu zügeln, die der Nei: 
gung, zu körperlichen Züchtigungen zu greifen, allzuſchnell nachgeben. 
Es wäre daher ſehr zu wünſchen, daß man im Unterrichtsminiſterium 
die durch das Erkenntniß des Oberverwaltungsgerichts geſchaffene Lage 
nicht ausſchließlich vom juriſtiſchen Geſichtspunkte aus prüfen, ſondern 
auch den pädagogiſchen Erwägungen Raum geben möchte. 


Maren von Weſterland.“) 


Novelle von Reinhold Ortmann. (9) 

Er wartete nicht erſt auf ihre Erwiderung und er begehrte auch 
nicht, ihre Hand zum Abſchied zu erfaſſen. Er lüftete feinen Hut 
und ging dann raſch quer über die Haide davon — gegen Tin⸗ 
num zu. 

Maren verharrte noch für eine kleine Weile, wie in Nachſinnen 
verſunken, an der nämlichen Stelle, dann ſchweifte ihr Blick hinüber 
gen Süden, wo in kurzen Zwiſchenräumen das Blendfeuer des Leucht⸗ 
thurms von Amrum ſichtbar wurde, und ihre Lippen bewegten ſich 
leiſe, wie wenn ſie voll Sehnſucht einen theuren Namen flüſterten. 
Noch bleicher und ernſter als ſonſt, aber doch äußerlich vollkommen 
gefaßt und ruhig trat fie endlich über die Schwelle von Uwe Peter: 
ſen's Hauſe. Ihre Weigerung hatte ihr offenbar keinen Kampf ge⸗ 
koſtet und ſie war vor ihrem eigenen Herzen nicht darüber im Zweifel, 
daß ſie unmöglich anders hatte handeln können; aber die Liebeswer⸗ 
bung des fremden Malers, der ſie ſogar zu ſeinem rechtmäßigen Weibe 
hatte erheben wollen, hatte doch all' das bittere Weh, welches ſie in 
den geheimſten Tiefen ihrer Seele vor jedem fremden Blick verbarg, 
mit neuer Heftigkeit heraufbeſchworen, und inniger als je ſehnte ſie 
ſich nach Alleinſein und Ruhe. 

Sie ahnte nicht, wie Schweres ihr gerade für dieſen Abend noch 
vorbehalten war. € 

Wieder verrieth ihr ſchon draußen auf der Diele Uwe Peterſen's 
dröhnende Stimme, daß irgend ein Beſuch bei ihm fein müͤſſe, und 
nur mit einem gewiſſen Zagen öffnete Maren darum die angelehnte 
Zimmerthür. 

Aber ihre Füße waren wie an den Boden feſtgebannt, und Ueber⸗ 
raſchung und Schrecken ſpiegelten ſich auf ihrem Geſicht, als fie an der 
nämlichen Stelle, wo ſonſt der junge Maler zu ſitzen pflegte, einen 
Mann erblickte, den man überall eher vermuthen konnte, als in dieſem 
dürftigen und armſeligen Hauſe. War es doch kein Anderer, als der 
reiche und gefürchtete Capitän Erichſen aus Keitum in eigener Perſon, 
und unterhielt er ſich doch mit dem armen alten Fiſcher anſcheinend 
jo freundlich, wie wenn er zu ſeinesgleichen geſprochen hätte! Als er 
das Knarren der Thür hinter ſeinem Rücken vernahm, drehte er ſich 
raſch um, und das gütige Lächeln auf ſeinem braunen Geſicht wurde 
noch gütiger als er die Eintretende erkannte. e 

„Da haben wir ja unſere Maren!“ ſagte er, noch ehe ihre beben⸗ 


9) Nachdruck verboten. 


Neunundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 31. Mat. 

Der Ruf nach Retorſionszöllen gegen Rußland iſt in der 
officiöſen und agrariſchen Preſſe ebenſo plötzlich verſtummt, wie er plötzlich 
erhoben worden. Zurückgeblieben iſt von dem ganzen Zollkriegslärm nur 
die ſchärfſte Verurtheilung des in dieſem Falle eingeſchlagenen Verfahrens 
in allen unbefangen urtheilenden Kreiſen, und dieſe Verurtheilung iſt, ſo 
ſchreibt die „F. H.⸗C.“, nur allzu gut begründet. Schwer leidet ſeit langen 
Jahren die deutſche Gewerbthätigkeit ohnehin unter der allgemein herrſchen⸗ 
den Unſicherheit der Zollverhältniſſe. Einmal handelt es ſich um 
eine ſchleunige Erhöhung deutſcher Zölle, ehe die betroffenen Gewerb— 
treibenden auch nur Zeit und Gelegenheit gehabt, ihren Widerſpruch in 
achlicher Motivirung anzubringen; dann werden in anderen Ländern nicht 
minder ſchleunig Zollerhöhungen eingeführt, welche die deutſche Ausfuhr 
empfindlich erſchweren oder geradezu ausſchließen; in anderen Fällen ent⸗ 
brennt ein Zollkrieg zwiſchen anderen Staaten, der die Aufhebung bisher 
beſtandener Conventionaltarife zur Folge hat und ſofort die deutſche 
Exportinduſtrie in Mitleidenſchaft zieht, oder lange Zeit, Jahre hindurch 
bleiben die Verhandlungen über neue Handelsverträge in der Schwebe, 
und während der kurzzeitigen proviſoriſchen Abmachungen fehlt es 
dem Verkehr durchaus an zuverläſſigen Grundlagen für geſchäftliche 
Operationen. Niemals vorher hat bei einem hochentwickelten inter⸗ 
nationalen Handel eine ſolche, die Geſchäftswelt fortwährend beunruhigende 
Ungewißheit darüber beſtanden, was der nächſte Monat, vielleicht die nächſte 

oche an neuen weitgreifenden Aenderungen der Zollverhältniſſe bringen 
wird. Dieſe Unſicherheit wird aber bis zur Unerträglichkeit geſteigert, 
wenn es in die Hand einer ſonſt vielfach mit officiöfen Nachrichten be- 
dachten Preſſe gelegt ſein ſoll, nach Gutdünken zollpolitiſche Alarmrufe 
auszuſtoßen und denſelben damit zugleich für das geſammte Publikum 
einen officiöſen Charakter zu geben. Für den einzelnen Geſchäftsmann 
iſt es vollſtändig unmöglich, ſich dem Einfluſſe zu entziehen, der in dieſer 
Art auf Handel und Verkehr ausgeübt wird; er muß in ſeine Berechnungen 
die Möglichkeit aufnehmen, daß die auf dieſe Weiſe angekündigte Maß⸗ 
regel binnen Kurzem verwirklicht werden könnte. Dabei kommen nicht etwa 
allein die Getreidebörſe und die Fondsbörſe in Frage; das Project von 
Retorſionszoöllen erſtreckte ſich auch auf viele andere Artikel als Getreide 
und ſtellte überdies neue Repreſſalien ſeitens Rußlands in Ausſicht, fo 
daß ein großer Theil der deutſchen Induſtrie mit der Möglichkeit rechnen 
mußte, in wenigen Wochen eine empfindliche Erſchwerung im Bezuge der 
Rohſtoffe oder im Abſatz der Fabrikate zu erleiden. Aber nicht allein die 
enge Verknüpfung aller Geſchäftsverbindungen, auch frühere Vorgänge 
drängen den einzelnen Gewerbtreibenden darauf hin, auf die erſte Nachricht ſich 
auf neue Zollerhöhungen gefaßt zu machen. Als in der vorjährigen Zollvorlage 
beantragt wurde, die neuen Zollſätze mit dem Tage in Kraft treten zu 
laſſen, an welchem die Vorlage an den Reichstag gelangt, berief man ſich 
darauf, daß ja jeder Geſchäftsmann nach der öffentlichen Discuſſion der 
Frage längſt ſich auf eine ſolche Maßregel vorbereitet haben müſſe. Die 
Nichtbeachtung officiöſer Ankündigungen wurde damals geradezu als 
ein thörichtes und unberechtigtes Verfahren hingeſtellt, für welches jeder 
Geſchäftsmaun einfach zu büßen habe. Von vielen Seiten iſt dies⸗ 
mal gleich nach der erſten Alarmnachricht der dringende Wunſch aus⸗ 
geſprochen worden, daß alsbald von authentiſcher, amtlicher Seite erklärt 
werde, ob an der Nachricht etwas Wahres ſei oder nicht; dieſer Wunſch 
iſt leider unerfüllt geblieben. Gerade dies aber beklagt man in gewerb⸗ 
treibenden Kreiſen ſchwer, daß unter dieſen Umſtänden zehn Tage hindurch 
mit hochwichtigen Intereſſen des deutſchen Wirthſchaftslebens ungeſtört ein 
un verantwortliches Spiel getrieben werden konnte. 
Wie der Kr.⸗Ztg. aus Brüſſel telegraphirt wird, hat der öſterreichiſche 


„Ein braves Mädel 


den Lippen einen Gruß zu ſtammeln vermochten. 
— fleißig bis zum ſpäten Abend, das laſſe ich gelten!“ 

Er ſchüttelte ihr ſo kräftig die Hand, daß ſie faſt einen Schmerzens⸗ 
laut ausgeſtoßen hätte; dann zog er mit dem Fuße einen anderen 
niedrigen Holzſchemel heran, damit ſie ſich hart an ſeiner Seite 


niederlaſſen könne. Seine kleinen ſcharfen Augen laſen die Beſtür⸗ 
zung deutlich genug auf ihrem Geſicht, und er ſchien den Zweck ſeines 
Beſuches abſichtlich zur Erörterung bringen zu wollen, ſo lange er in 
dieſer erſten Beſtürzung noch einen Bundesgenoſſen hatte. 

„Ja — wie geſagt — ein braves Mädel!“ wiederholte er. „Man 
hört nichts Anderes als Gutes von Dir, und das Gute laſſe ich 
gelten, obwohl ja eigentlich Urſache da wäre, daß ich einigen Groll 
auf Dich hätte! Ich brauche wohl nicht erſt zu ſagen, weshalb 
Maren — Du wirſt es ſchon wiſſen, he?“ 

Dabei ſchlug er ihr freundſchaftlich auf die Schuter, als ob es 
ſich um irgend einen Scherz gehandelt hätte, und als ſie bis über 
die Stirn hinauf erröthete, fuhr er — immer noch in ſeinem treu⸗ 
herzig jovialen Tone — fort: 

„Na, laß es nur gut ſein! Das war eine Kinderei, und ich will 
Dir nichts nachtragen; denn ich traue Dir wohl zu, daß Du inzwiſchen 
ein vernünftiges Mädchen geworden biſt. Ich habe ſchon mit Uwe 
Peterſen über die Sache geſprochen, und er ſieht ſie an, wie ein 
verſtändiger Mann. Es war eine Kinderei, und die iſt abgethan! 
Und damit baſta! Nicht wahr!“ 

Er lachte wieder, während Maren in ihrer toͤdtlichen Verlegenheit 
den Blick nicht mehr vom Fußboden zu erheben wagte. Sie be⸗ 
wegte wohl die Llppen, aber ihre Antwort war nicht verſtändlich, 
und dem Capitän ſchien auch nicht ſehr viel an dieſer Anwort zu 
liegen. 

„Daß aus einer ſolchen Heirath nichts werden konnte, war doch 
hell wie die Sonne,“ ſprach er weiter, mit einem gewiſſen Behagen 
die Beine von ſich ſtreckend. „Du biſt ein braves Mädchen und 
Uwe Peterſen iſt ein rechtſchaffener Mann, — das laſſe ich gelten! 
Aber aus Tugend und Rechtſchaffenheit kann man hier auf Sylt ſo 
wenig Häuſer bauen, als anderswo, und ich bin nicht ſo reich, als 
ich von den dummen Leuten verſchrieen werde. Und außerdem, wenn 
ich da auch hätte ein Auge zudrücken wollen, ſo war doch immer noch 
was im Wege! Da iſt mein alter Freund Bohn Janſſen, der mein 
erſter Steuermann war, bis er ſelber ein Schiff bekam, ein rechtſchaffener 
Mann und wohlhabend obendrein, der hatte ſchon lange mein Wort, 
daß ſeine Jane meine Schwiegertochter werden ſolle und keine An⸗ 
dere! Und was Capitän Erichſen geſagt hat, das iſt geſagt! Wie 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die . welche Sonntag einmal, Montag 


eitung. 


Donnerstag, den 31. Mai 1888. 


zweimal, an den übrigen erſcheint. 


| Botſchafter in Paris, Graf Hoyos, dem Correſpondenten der „Ind. Belge“ 


erklärt, daß die Reichstagsrede des ungariſchen Miniſterpräſidenten v. Tis za 
weder auf Veranlaſſung des Fürſten Bismarck erfolgte, noch mit den 
Ereigniſſen in Elſaß⸗Lothringen in Zuſammenhang ſtehe. a 

Die „N. Fr. Pr.“ beſchäftigt ſich in einem Leitartikel mit der Verord⸗ 
nung der deutſchen Regierung über die Paßpflicht. Sie mißt die Schuld 
für dieſe Maßregel Frankreich zu. 

Ganz abgeſehen von der Unverbeſſerlichkeit — ſo ſchreibt die 
„N. Fr. Pr.“ — mit welcher von Paris aus Elſaß⸗Lothringen reclamirt 

wird, als ob es keinen Frankfurter Jeane! äbe, ganz abgeſehen davon 
auch, daß im Reichslande die von Frankreich her geſchürten Umtriebe 
zur ſogenannten Revindication Elſaß⸗Lothringens unabläſſig fortgeſetzt 
werden, ift die Tendenz der franzöſiſchen Politik innerhalb der euros 
päiſchen Conſtellation eine Pr den geſunden Menſchenverſtand kaum 
faßliche, ſie verſchuldet es, daß die großen Völker Europas unter den 
fortwährend geſteigerten Kaen faſt zuſammenbrechen und daß die 
Kriegsfurcht zu einem finſteren Schatten geworden iſt, der nicht mehr 
weichen will. Denn ob man auch begreifen mag, daß die tiefe Wunde, 
welche der Größe Frankreichs geſchlagen worden iſt, ſchmerzhaft in der 
Seele des franzöſiſchen Volkes 8 ob man auch verſtändnißvolle 
Nachſicht zu üben geneigt iſt 5 dem unbezwinglichen nationalen 
Sträuben, ſich in die Grauſamkeit der vollendeten Thatſachen zu ſchicken 
— für jenen hypnotiſirten Blick, der durch das Loch in den Vogeſen 
nach Rußland gewendet iſt, findet man keinen Entſchuldigungsgrund, 
nicht einmal 29 9 05 der elementarſten Klugheit und Zweckmäßigkeit. 
Und gerade hier iſt die Quelle des wachſenden Unwillens, mit welchem 
die Völker Europas, welche um die Segnungen des Friedens zittern, 
Frankreichs Verhalten beobachten und Me Die Sympathien 
für Frankreich, ehedem ſo lebendig, ſind zuſammengeſchrumpft; in 
England, in Italien und jetzt auch in Ungarn haben ſie keinen Boden 
14 75 1 ihre Stelle tritt, ſich mehr und mehr ſteigernd, die offenbare 
ntipathie. 
Und weshalb verſcherzt ſich Frankreich die Auneigung der civiliſirten 
Völker? Weil es auf Rußland hofft für den Moment ſeiner Revanche 
an Deutſchland wie auf ein Phantom, das doch im Augenblicke der 
Entſcheidung ae zerrinnen wird. Derſelbe Floquet, der einſt dem 
Zar Alexander II. ſein „Vive la Pologne!“ zuſchleuderte, hat nicht den 
Muth, ſich jetzt, da er an die Spitze der Regierung getreten iſt, der 
nationalen Strömung kräftig zu widerſetzen, welche zur Freundſchaft 
und Bundesgenoſſenſchaft mit Rußland drängt. Darüber, daß jene 
Ziele, welchen man mittelſt der ruſſiſchen Hilfe in Frankreich nahezu 
kommen hofft, in Petersburg und Moskau keinem Impulſe zur Waffen⸗ 
gemeinſchaft begegnen könne, giebt man ſich in Paris keine Rechenſchaft: 
man fragt fich nicht, welches Intereſſe Rußland haben kann, um Frank⸗ 
reich die Wiederherſtellung ſeiner früheren Macht zu erleichtern. Man ſinnt 
nur auf Vergeltung gegen Deutſchland, und in dieſem einen Gedanken, 
der gleich einer fixen Idee die Geiſter in Frankreich beherrſcht, wähnt 
man das Mißvergnügen, welches Rußland aus völlig anderen Gründen 
gegen Deutſchland hegt, als Sympathie für Frankreich buchen zu dürfen. 
ies iſt der verhängnißvolle Irrthum, durch welchen Frankreich ſich 
mehr und mehr in Europa iſolirt hat. Es buhlt und wirbt um eine Bundes⸗ 
genoſſenſchaft, welche eine Fiction iſt, und für dieſe Fiction zieht es ſich die ſehr 
reale Abneigung des ganzen übrigen Europa zu. Es hängt an den Augen 
panflaviſtiſcher Agitatoren, die nichts wollen, als daß der Moment komme, 
in welchem ſie an dem Feuer, welches über Frankreich hereinbrechen 
wird, ihre eigene Suppe kochen. Dieſe Agitatoren haben die Gluth des 
5 gegen Deutſchland auf den Boulevards geſchürt, ſie haben, im 
tillen ſich vergnügt die Hände reibend, dazu beigetragen, Frankreich 
im Innern zu zerklüften; fie haben mit dem Miles gloriosus, der raſſeln⸗ 
den Mundes ſich zur Dictatur vorbereitet, die Volksvertretung über den 
Haufen werfen und die Verfaſſung zu Grunde revidiren will, innige 
Fugen schaf, geſchloſſen. Das iſt Alles, was Frankreich bis jetzt den 
uſſen zu danken hat. Man erkennt verwundert, erſtaunt, betrübt dieſen 
Verfall des geſunden Menſchenverſtandes in Frankreich. 

Sind denn die echten, die wahren Patrioten in Frankreich 2 
ee Soll es dahin kommen, daß auf das franzöſiſche Volk die 
urchtbare Verantwortung fällt für einen Weltbrand, wie ihn die Ge⸗ 

ſchichte vielleicht noch nie geſehen hat? Schon jetzt kann kein Unbefan⸗ 
Bene leugnen, daß es Frankreichs Schuld iſt, wenn Fürſt Bismarck zu 
er ungeheuerlichen Maßregel greifen muß, eine chineſiſche Mauer 
zwiſchen Deutſchland und Fran reich aufzurichten. Nur in Rußland 


mir darum mein Boy vor zwei Jahren mit der Kinderei kam, da 
ſagte ich ihm: Du biſt ein Narr! Und wie er da alle Segel bei⸗ 
ſetzte und von Fortgehen ſprach in die weite Welt, da ſagte ich: Well, 
es iſt nichts im Wege! Und dann iſt er wirklich fortgegangen; aber 
es iſt ihm ſchlecht bekommen, wie ich's vorausgeſehen.“ 

„Um's Himmelswillen, Capitän Erichſen,“ fuhr Maren, all’ ihre 
Schüchternheit vergeſſend, auf. „Was iſt's mit Boy? Was iſt ihm 
geſchehen?“ 

Für einen Moment runzelte der Capitän die Stirn, aber gleich 
darauf lag das alte Lächeln wieder auf ſeinem Geſicht. 

„Nun, nun, was wird es ſein? An den Hals iſt's ihm gerade 
noch nicht gegangen, aber viel hat auch nicht daran gefehlt.“ 

„Er lebt alſo? Boy lebt? — O, Gott ſei Dank, dann iſt 
Alles gut!“ 

Wenn Capitän Erichſen etwa darauf gerechnet hatte, daß di 
zweijährige Trennung auf Maren's Liebe für ſeinen Sohn einen er⸗ 
tödtenden Einfluß geübt habe, ſo mußte ihm ſchon die Art, in welcher 
ſie, ihre Umgebung völlig vergeſſend, dieſe wenigen Worte ſprach, ein 
unzweideutiger Beweis dafür ſein, daß er ſich gründlich getäuſcht habe. Er 
gab ſich denn auch den Anſchein, als ob er überhaupt nichts gehört 
habe, und fuhr mit einer gewiſſen haſtigen Eilfertigkeit fort: 

„Es war ein verteufelt geſcheidter Einfall von dem Jungen, daß 
er geradewegs zu meinem alten Hamburger Rheder ging. 
wohl, daß der Keinen im Stich laſſen würde, der auf den Namen 
Erichſen hört. Und fo iſt er denn als Plantagenaufſeher oder fo 
was Aehnliches auf eine Inſel in der Südſee gegangen, da, wo die 
Leute am Fieber ſterben wie die Fliegen, und wo es ein blaues 
Wunder iſt, wenn ſie es länger aushalten als zwei oder drei Jahre. 
Na, er hat eine gute Frieſennatur und er hat's beinahe zwei Jahre 
gemacht, bis es ihn unterkriegte. Aber ſonderlich gut iſt's ihm auch 
nicht ergangen, denn er hat nicht ein einziges Mal geſchrieben — 
wenigſtens nicht an ſeinen Vater, wenn ich auch freilich nicht weiß, 
. ein Anderer hier auf Sylt inzwiſchen etwas von ihm 
gehört hat.“ 

„Er hat niemals an mich geſchrieben,“ ſagte Maren leiſe, ohne 
den Capitän anzuſehen. 

„Na ja, er hat ſich eben geſchämt, und er hat Grund dazu ges 
habt. Jetzt freilich, wo ihm fo. 2 ſagen das Meſſer an der Kehle 
ſitzt, kommt er wieder zu feinem Vater. Das Fieber hat ihn mürbe 


gemacht, und nun ſitzt er in Hamburg, krank, ohne einen Pfennig 
Geld — kurz geſagt, als ein todter Mann, wenn ich ihn nicht wieder 
aufnehme in mein Haus.“ 


Fortſetzung folgt.) 


Er wußte 
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nimmt man die Partei Frankreichs, aber es iſt Niemandem ein Ge⸗ 
heimniß, daß dieſe Parteinahme nicht der Liebe zu Frankreich, ſondern 
dem Haſſe gegen Deutſchland entſpringt. Frankreich iſt das Opfer 
Rußlands, es verdankt dieſem ſeine unheimliche Iſolirung und zum 
nicht geringen Theile auch ſeine innere Zerklüftung. 
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Deutſchland. 


Berlin, 30. Mai. [Die Ueberſiedelung des Kaiſers 
nach Potsdam] ſoll, wie Berliner Blätter melden, am 1. Juni 
erfolgen. Der Kaiſer und die Kaiſerin werden zur Fahrt nach 
Potsdam das ſchon genannte Dampfſchiff „Alexandra“ benutzen. Die 
Abfahrt iſt auf 10 Uhr 45 Min. Vormittags feſtgeſetzt. In der Be: 
gleitung werden ſich die Aerzte des Kaiſers und höhere Hofbeamte be⸗ 
finden. Das geſammte übrige Gefolge wird einen von der Station 
Charlottenburg nach Wildpark abgehenden Extrazug benutzen. — Ueber 
das Schloß Friedrichskron ſchreibt die „Magd. Ztg.“: 

Schloß Friedrichskron iſt der Lieblingsſitz Kaiſer Friedrich's. Und 
dieſe Vorliebe iſt erklärlich, denn keins der Schlöſſer des preußiſchen 
Königshauſes ift ſchöner, keins in feiner inneren Ausſtattung anmuthiger 
und farbenfroher, keins enger mit der Kunſt verſchwiſtert wie dieſes. Der 
Geiſt des genialen Erbauers, Friedrich's des Großen, leuchtet aus den 
wunderbaren Decorationen dieſer Säle hervor. Das Ungewöhnliche ſeines 
Geiſtes hat auch hier Ungewöhnliches geſchaffen. Während in ſo vielen 
anderen Schlöſſern nichts weiter wie erdrückende Pracht herrſcht, die ſich 
beklemmend auf eines Jeden Bruſt legt, iſt in jenem Schloſſe Alles 
zu den lichten Regionen der Kunſt und des feinſten Lebens⸗ 
genuſſes emporgehoben. Und zu dieſem wohlthuenden lichten Glanze 
treten die Erinnerungen an den großen König hinzu, der in 
dieſem Schloſſe ſeine großen Gedanken gedacht, mit ſeinen Cavalieren 

eiſtvolle Geſpräche geführt, mit feinen Muhfern im Reiche der Töne ge: 
ſchwelgt hat, und die Erinnerungen an den Prinzen Heinrich, des Königs 
Bru der, den großen Feldherrn, der in ſeiner ganzen Natur dem Mon⸗ 
archen congenial war. Und dann die Umgebung! Aus den hohen Fen⸗ 
ſtern des ſtolzen Baues fällt der Blick in herrliche Gärten, wo ſich grüne 
Wieſen fernhin dehnen, alte Baumrieſen ihre Kronen wiegen, marmor⸗ 
bekleidete Springbrunnen ihren Silberſtrahl emporſenden und Marmor⸗ 
Friebe in ſtummer Ruhe daſtehen. Ja, man begreift es, daß Kaiſer 

riedrich dieſer Sommerſitz ans Herz gewachſen iſt, und daß er ſich ſehnt, 
hier, entrückt dem rauſchenden Getriebe der Hauptſtadt, in ſtiller Ruhe zu 
weilen. Tag und Nacht iſt in letzter Zeit in dem weiten Bau gearbeitet 
worden, um dem kaiſerlichen Herrn den Aufenthalt ſo behaglich und an⸗ 
enehm wie möglich zu machen. Maler, Tapezierer und Decorateure ſind 
n Thätigkeit geweſen, ſo daß Alles wieder in heiterer Ruhe ſchimmert 
und das 1 7 erfreut. Die kaiſerliche Familie bewohnt bekanntlich die 
nördliche Hälfte des Schloſſes, welche von der ſüdlichen Hälfte durch 
den berühmten, im Glanze koſtbarer Geſteine ſchimmernden Muſchelſaal 
und durch den darüber befindlichen großen Marmorſaal, wo Fußboden und 
Wände mit rothem und weißem ſchleſiſchem Marmor belegt find, getrennt 
iſt. Ehemals hatte der Kaiſer, als er noch Kronprinz war, feine Zimmer 
im erſten Stockwerk des Baues, und zwar in unmittelbarer Nähe jenes 
vorerwähnten Marmorfaales, gewählt. Wer zur Audienz kam, wartete 
gewöhnlich im Marmorſaal, bis er vorgelaſſen wurde, und beſichtigte hier 
die von Vanloo gemalte figurenreiche Decke, wo die Götter ſich im blauen 
Olymp verſammelt haben und die Vorſtellung des kleinen Ganymed durch 
die jugendſchöne Hebe entgegennehmen, wo in rieſigen Wandgemälden 
Rode den „Raub der Helena“, Pierre das „Urtheil des Paris“, Vanloo 
das „Opfer der Iphigenie“ und Bertout den „Triumphzug von Ariadne 
und Bacchus · geſchildert haben. Jetzt wird der Kaiſer nicht mehr oben, 
ondern unten im Erdgeſchoß wohnen. Den gewaltigen Vorraum zu 
einen Gemächern bildet der Muſchelſaal und der in ſeiner Achſe gelegene 

orfaal, deſſen Fußboden und Wände in polirtem grauem Marmor er⸗ 


länzen. n der Front, welche den Communs zugerichtet iſt, liegt das 
aiſerliche Schlafzimmer in Verbindung mit einem Baderaum und einer 
Kammer für den Lakaien. Es iſt ein weiter, lichter Saal von etwa neun 


Meter Breite und neun Meter Tiefe, welcher durch zwei hohe, bis zum 
Fußboden reichende Fenſter ſein Licht erhält. Carmoiſinrother Damaſt 
mit goldenen Treſſen deckt die Wandflächen. Reiche Vergoldung an den 
weiß lackirten Fenſtern und Thüren entſpricht dem echten Charakter des 
Rococo. Zahlreiche Bilder in breiten Goldrahmen und einige Meiſter⸗ 
werke der Berliner Borzellan-Manufactur vervollſtändigen die in heiterſter 

racht ſich bewegende Decoration. Das eine Fenſter, eigentlich nur eine 

lasthüre, geſtattet den Zutritt zu der 7 — Terraſſe, welche ſich auf 
dieſer Frontſeite vor dem Schloſſe hinzieht. Zur linken Seite des Schlaf⸗ 
zimmers liegt das für die Adjutanten beſtimmte Zimmer, ehemals 
ein Schreibcabinet, decorirt in weißem Holzwerk mit Gold, zahl: 
reichen Gemälden italieniſcher, niederländiſcher und e Her⸗ 
kunft und hohen Kaminvaſen in 6 Porzellan. ur rechten 
Seite des Schlafzimmers dehnt ſich ein großes, zu Conferenzen 
für die Aerzte beſtimmtes Gemach aus, deſſen Wände mit großgeblümtem 
Goldſtoff bedeckt ſind. Rückwärts des Schlafzimmers liegt in unmittel⸗ 
barem Anſchluß das zweifenſtrige kaiſerliche Arbeitszimmer, und zwar in 
der Front nach den königlichen Gärten. Rother Damaſt mit Gold, zahl⸗ 
reiche Gemälde und Kunſtwerke in Porzellan bilden auch hier den Haupk⸗ 
ſchmuck der Wandflächen. Alles hat den Charakter aus der Zeit des 
Großen Friedrich beibehalten. Von den Fenſtern vermag der kaiſerliche 
Herr weit hinein in jene Hauptallee zu ſchauen, welche von Potsdam aus 
die königlichen Gärten durchzieht und bei Schloß Friedrichskron mündet. 
Dieſer Aid in das Meer von Grün, aus welchem hier und da Marmor: 


ſtatuen ſchimmern, iſt von bezaubernder Schönheit. Selbſtverſtändlich ſind 
den Aerzten Zimmer in unmittelbarer Nähe der kaiſerlichen Gemächer an⸗ 
gewieſen worden, und zwar in dem nach den Communs ent 
inneren Südflügel, wo einſt Prinz Heinrich, der Bruder Friedrich's des 
Großen, gewohnt hat. Es ſind behaglich eingerichtete Räume, angefüllt 
mit Gemälden franzöſiſcher und italieniſcher Meiſter. In wenig Schritten 
können die Herren zu ihrem hohen Patienten gelangen. Sicherlich werden 
auch ſie mit dem Wechſel des Wohnortes zufrieden ſein, denn im Char⸗ 
lottenburger Schloß trug die geſammte Einrichtung den Charakter des 
Proviſoriums und ein melancholiſches, düſteres Gepräge, während hier 
Alles in Heiterkeit freundlich lacht und zu frohem Genießen einladet. 


[Die Mitglieder unſeres Kaiſerhauſes! find bei ihren Aus⸗ 
flügen vor den „Ueberraſchungen“ mit Bittſchriften nicht mehr ſicher. So 
ſind auch Dinstag Nachmittag wieder dem Kaiſer gelegentlich ſeiner Er⸗ 
holungsfahrt nach der Jungfernhaide zwei ſolcher Bittgeſuche in den Wagen 
geworfen worden, von denen das eine über das Gefährt hinausflog und 
auf die Chauſſee fiel, wo es von einem Schutzmann aufgehoben wurde, 
während das zweite im Wagen liegen blieb und vom Leibjäger an ſich ge⸗ 
nommen wurde. Beide Bittſteller wurden von der Polizei behufs Feſt⸗ 
ſtellung ihrer Perſönlichkeit ſiſtirt. Dieſe Art, Bittſchriften anzubringen, 
iſt namentlich dem der Ruhe und Erholung im hohen Maße bedürftigen 
Kaiſer gegenüber eine grobe Ungehörigkeit, welche nicht ſcharf genug zu⸗ 
rückgewieſen werden kann, und die insbeſondere bei der jetzt überhand⸗ 
nehmenden Häufigkeit überdies auch noch ganz zwecklos iſt. Denn den 
auf dieſe Weiſe „brevi mann“ beförderten Geſuchen wird ſelbſtverſtändlich 
kein bn eingeräumt vor denjenigen Bittſchriften, welche auf vorſchrifts⸗ 
mäßigem Wege an den Monarchen gerichtet werden; ſämmtliche Geſuche 
gehen an das Civilcabinet des Kaiſers, wo ſie geöffnet und ſodann zur 
reſſortmäßigen Erledigung gebracht werden. 


[Befähigungsnachweis.] Abg. v. Oertzen hat in Parchim 
einen Vortrag gehalten, in dem er u. a. mittheilte, er habe ſich mit 
der Regierung in Verbindung geſetzt und erfahren, daß dieſelbe 
Schritte gethan habe, in der nächſten Seſſion eine Vorlage einzu⸗ 
bringen, die wenigſtens für einige Gewerbe den Befähi⸗ 
gungs nachweis fordere. 


[Abg. Dr. Windthorſt! feierte am Dinstag in Hannover feine 


goldene Hochzeit. In der katholiſchen Kirche fand früh 7½ Uhr ein] a 


Hochamt und Tedeum ſtatt, dem Herr Windthorſt mit ſeiner Tochter 
beiwohnte, während ſeine Gemahlin durch Unwohlſein daran ver⸗ 
hindert war. Die von dem Centrum entſandten Freiherren von 
Franckenſtein und von Schorlemer⸗Alſt hatten in der Nähe des Ge⸗ 
feierten Platz genommen. Von höheren Beamten war unter Anderen 
der Geheime Regierungsrath Herdinck von der Regierung zu Han⸗ 
nover anweſend. Nach der kirchlichen Feier erſchienen in der Wohnung 
des Ehepaares Windthorſt äußerſt zahlreiche Glückwünſchende. Außer⸗ 
dem liefen mehrere hundert Telegramme, Geſchenke u. ſ. w. ein. 
Für den Neubau einer katholiſchen Kirche in Hannover hat Dr. Windt⸗ 
horſt ſich bekanntlich ſchon lange lebhaft intereſſirt, und es find ihm 
dafür ſchon bedeutende Mittel zur Verfügung geſtellt. Der Papſt, 
deſſen Glückwünſche Fürſt Radziwill überbrachte, hat, wie bereits ge⸗ 
meldet, aus Anlaß der Jubelhochzeit einen Altar, das Centrum eine 
Monſtranz gewidmet. Es wurden dem Jubelpaar am Dinstag noch 
weitere Gaben für dieſen Zweck überwieſen. Nachmittags erfolgte eine 
Beſichtigung der im Bau begriffenen neuen Kirche, woran ſich ein Feſt⸗ 
mahl in der Georgshalle ſchloß. Abends fand, wie wir dem „Hann. 
Cour.“ entnehmen, ein vom Kirchenvorſtand der St. Clemenskirche 
veranſtalteter Fackelzug, gebildet von den Mitgliedern der katho⸗ 
liſchen Gemeinden Hannovers und Lindens, ſowie von katholiſchen 
Vereinen beider Städte, von der Clemenskirche aus nach der Wohnung 
des Jubelpaares ſtatt. Nachdem dort Muſikcorps und Geſangvereine 
ein Lied vorgetragen, wurde die Front des Gebäudes durch bengaliſches 
Licht erleuchtet. Dr. Windthorſt trat an das geöffnete Fenſter und 
hielt eine längere Anſprache. Nach einem weiteren muſikaliſchen Vor⸗ 
trage ſprach Windthorſt zum zweiten Male, dankte allen Gebern für 
den Kirchbau, erſuchte um weitere Gaben und dankte für die ihm 
bereiteten Kundgebungen. 

[Der Centralvorſtand des Epangeliſchen Bundes] hat aus 
Anlaß des Hinſcheidens des Kaiſers Wilhelm und der Thronbeſteigung 
Kaiſer Friedrichs an dieſen eine Huldigungsadreſſe gerichtet. Auf dieſelbe 
iſt dem Vorſtande des Evangeliſchen Bundes das * Dankſchreiben 
aus dem Civilcabinet des Kaiſers zugegangen: 

Berlin, 26. April 1888. Aus der Adreſſe vom 13. d. M. haben Se. 
Majeſtät der Kaiſer und König mit 5 daß der Evan⸗ 

eliſche Bund, um den Heimgang weiland Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
önigs Wilhelm ſchmerzlich trauernd, dem Daß inge cht denen ein treues und 
dankbares Andenken bewahrt. Se. Majeſtät haben aber auch die Huldigungen 
gern entgegengenommen, welche aus Anlaß der Thronbeſteigung Allerhöchſt⸗ 
demſelben vertrauensvoll dargebracht werden. Ich bin beauftragt worden, 
dem Evangeliſchen Bunde für dieſe patriotiſche Kundgebung den Aller⸗ 
höchſten Dank mit dem Wunſche auszuſprechen, daß unter ſeiner Mit⸗ 
wirkung das evangeliſch kirchliche Leben im Volke immer mehr geſtärkt 


— — — - 


und geweckt werde. Ich ermangele nicht, mich des Allerhöchſten Auftrages 
durch dieſe Mittheilung zu entledigen. gez. v. Wilmowsky. 


[Vorfluthordnung.] Die EBEN ee find angewieſen, be⸗ 
us der Vorfluthordnung, deren Regelung durch ein allgemeines Geſetz 
bekanntlich in Ausſicht genommen iſt, einſtweilen da, wo ein beſonderes 
Bedürfniß vorliegt, demſelben durch Polizeiverordnungen zu entſprechen. 
Dieſe Polizeiverordnungen verbreiten ſich über die Breite und Stauver⸗ 
hältniſſe der Bäche; über Reinigung der Waſſerläufe; Auswurf; Inſtand⸗ 
ſetzung und den, Buch der Ufer; verbotene Benutzung der Waſſerläufe; 
Stege; Brücken; Bachſchau durch eine gewählte Commiſſion und Strafen 
gegen Zuwiderhandlungen. 


Fun dem Proceſſe Grothmann und Sawan wegen Zuwider⸗ 
handlungen gegen das Vereinsgeſetz wurde die Beweisaufnahme am Mitt⸗ 
woch fortgeſetzt. Es wurde feitens der Anklage feſtzuſtellen geſucht, daß 
die Artikel des ee ſocialdemokratiſch angehaucht ſeien, und 
daß die Berliner Verſammlungen zur Wahrung der Inkereſſen der Maurer 
politiſche Themata, wie die Urſache der Arbeitsloſigkeit, Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 
Bet Unfallver icherungsgeſetz, Maximal⸗Arbeitstag, Sonntagsruhe, ver: 
andelt hätten. Die Angeklagten führten dagegen aus, daß dieſe Themata 
nur in Verbindung mit den Intereſſen der Maurer ohne eine beſondere 
politiſche 8 behandelt worden ſeien. Rechtsanwalt Meſchelſohn 
wies darauf hin, daß alle 8 vom Reichsamte des Innern dem 
Votum der Fachvereine ausdrücklich unterſtellt worden ſeien. Es wird 
ſodann aus einzelnen Aeußerungen in Verſammlungen deren ſocialdemo⸗ 
kratiſche Tendenz zu beweiſen geiucht: Die Anklage ſuchte darzuthun, daß 
die Lohncommiſſion nur beſtellt worden ſei, um Verſtöße gegen das Vereins⸗ 
geſetz zu decken. Die Angeklagten behaupteten, daß umgekehrt die Lohn⸗ 
commiſſion gegründet worden ſei, um unbeſchadet des Vereinsgeſetzes mit 
dem Meiſterverein verhandeln zu können. 


[Ein communaler Conflict] fpielt ſich gegenwärtig wieder in 
Nordhauſen ab. Die feierliche Begrüßung der Enie Irene 
durch die dortigen Staats⸗ und Communalbeamten bei ihrer Durchreiſe 
nach Berlin hat den Anlaß gegeben. Es war in der Bürgerſchaft auf⸗ 
fällig bemerkt worden, daß nicht auch der Stadtverordnetenvorſteher 
auftiarath Löbnitz von Seiten des erſten Bürgermeiſters, welcher die 
inladungen zu der Empfangsfeierlichkeit hatte ergehen laſſen, mit ein⸗ 
en worden war. In der Ea Stadtverordneten⸗Sitzung wurde 
4 von Seiten mehrerer Stadtverordneten eine Interpellation 
n den Magiſtrat gerichtet. Der erſte e war leider in der 
ng nicht ſelbſt anweſend; an feiner Stelle beantwortete ein ſeit Kurzem 
beim Magiſtrat als Hilfsarbeiter ein en Aſſeſſor die Interpellation 
dahin, daß der Magiſtrat bei den Einladungen auf Grund einer Verord⸗ 
nung aus dem Jahre 1870 ganz correct gehandelt habe, indem dort der 
Stadtverordneten⸗Vorſteher nicht unter denjenigen Beamten genannt ſei, 
die bei ſolchen Gelegenheiten einzuladen wären. Von mehreren Stadt⸗ 
verordneten wurde dagegen e daß die natürliche und geſetz⸗ 
Ds Repräſentation der Stadt die Spitzen der beiden Communal⸗ 
behörden, erſte Bürgermeiſter und der Stadtverordneten⸗Vorſteher 
bildeten, und daß es bisher ſtets üblich ve ſei, bei officiellen Re⸗ 
1 auch den Stadtverordneten⸗Vorſteher als den eigentlichen 

rtrauensmann der Bürgerſchaft mit 1 Es wurde ſchließlich 
eine Commiſſion niedergeſetzt, um die e näher zu unterſuchen und 
womöglich für die Zukunft ähnlichen Mißgriffen vorzubeugen. 


H. Dresden, 29. Mai. [Deutſcher Privatſchullehrertag.] Nach 
der vor einigen Jahren erfolgten Gründung des Allgemeinen Seutfchen 
Priwalſchullehrerpereins war die Einberufung eines erſten deutſchen Privat⸗ 
ſchullehrertages eine Nothwendigkeit geworden. Dieſer hielt während der 
Pfingſtwoche ſeine 1 in Dresden ab. Nord- und Mitteldeutſchland 
waren durch etwa 150 Abgeordnete vertreten, während Süddeutſchland 
nur wenige Theilnehmer geſchickt hatte. Die Ergebniſſe der zwei Tage 
andauernden Verſammlungen, welche in der würdigſten Weiſe verliefen, 
dürften in . Sätzen zuſammenzufaſſen ſein: Der — rivat⸗ 
ſchullehrer will, ebenſo wie der Lehrer an den öffentlichen Schulen mit 
Kahr und Zuverſicht in die Zukunft blicken und für ſeine alten Tage der 
Nahrungsſorgen enthoben ſein. Er glaubt, daß es nur recht und billig 
ift, wenn man ihm feinen Lebensabend ſicherſtellt, und dies kann nur 
dadurch geſchehen, daß die Behörden ihn in e ſeine Penſionirung 
als einen öffentlichen Lehrer betrachten. — Um Exiſtenz der Privat⸗ 
ſchulen zu ſichern, verlangt der e ae weiter, daß bei Er⸗ 
richtung neuer Privatſchulen hauptſächlich die Bedürfnißfrage maßgebend 
ſei. Weiter wird verlangt, daß die Lehrer von Privatſchulen in Bezug 
auf Militärverhältniſſe gleiche 1 erführen, wie die öffentlichen 
Lehrer. Die ſächſiſche Regierung brachte den 1 warme Theil⸗ 
nahme entgegen, indem de die Herren Geh. Schulrath Dr. Kockel, ſowie 
Stadtſchulrath Eichenberg entſendete; ebenſo waren die ſtädtiſchen Schul⸗ 
und geiſtlichen Behörden vertreten. In Privatſchullehrerkreiſen rn 
25 ſich von der nunmehr in Fluß gebrachten Bewegung den beſten 

rfolg. 


Großbritannien. 


London, 28. Mai. [Vermiſchtes.] Am Donnerstag Abend wurde 
in London in der Nähe des Regents Park eine Blutthak verübt, deren 
Urheber noch unbekannt iſt. Kurz vor 10 Uhr wurden zwei aus dem ge⸗ 
nannten Park kommende Liebespaare in Nork Terrace von einer Rokte 
junger Burſchen von hinten angegriffen. Die Männer vertheidigten ſich 
und in dem Handgemenge wurde einer derſelben, Namens Joſep Rum⸗ 
bold, 21 Jahre alt, ſeines Zeichens ein Schriftſetzer, durch Meſſerſtiche im 
Nacken derartig verwundet, daß er ſtarb, ehe er in dem nächſtgelegenen 
Hofpital Aufnahme finden konnte. Die Angreifer nahmen Reißaus und 
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Kleine Chronik. 


Ueber nene elektriſche ee bringt die „Münchener A. Z.“ 
folgende mit Vorſicht aufzunehmende Mittheilungen aus Newyork: Der 
Telautograph, wie der amerikaniſche Elektriker, Herr Eliſha Gray, feine 
neueſte Erfindung nennt, ſcheint beſtimmt zu ſein, das ſchon zum Gemein⸗ 
ut aller Culturvölker gewordene Telephon vielfach zu erſetzen, wenn nicht 
ogar rg zu verdrängen. An die Stelle des veralteten Fern: 
prechers wird der bequemere und leiſtungsfähigere Fernſchreiber treten, 
welcher nicht nur, wie der Telegraph, den Gedankeninhalt der aufgegebenen 
Depeſche richtig mittheilt, ſondern auch die Handſchrift des Abſenders ganz 
genau nachbildet. Alles was man an einem Ende des eleltriſchen Drahtes 
mit einem Bleiſtift oder einer Feder ſchreibt oder zeichnet, wird vermittelſt 
eines einfachen Appargtes durch einen am anderen Ende des Drahtes be⸗ 
findlichen und ſich gleichzeitig bewegenden Bleiſtift oder eine Feder bis auf 


die kleinſten Eigenheiten und feinſten Schattirungen der betreffenden] h 


Schrift oder Zeichnung reproducirt. Es dürften ſich namentlich die 
illuſtrirten Blätter für dieſe Erfindung beſonders intereſſiren, da es ebenſo 
leicht iſt ein Portrait, eine Landſchaft, ein Bauwerk oder Genrebild wie 
ein Wort zu N Von der allergrößten Wichtigkeit für die 
Kriegführung zu Waſſer und zu Lande iſt auch eine von dem amerika⸗ 
niſchen Elektriker Herrn Daniel Drawbaugh erfundene elektriſche Ein⸗ 
richtung, um das Anrücken einer noch 20 Kilometer entfernten Armee oder 

lotte anzuzeigen. Mit dieſem Apparat im Hauptquartier oder auf dem 
Fflaggenſchiff wird der Oberbefehlshaber ſich nicht mehr der Gefahr aus: 
etzen, vom Feinde überrumpelt zu werden. 


Um Stahl⸗ oder Kupferſtiche zu reinigen ſtreut man in England 
auf das ausgeſpannte Kunſtblatt fein gepulvertes Salz, ſo daß es ganz 
davon bedeckt iſt. Dann drückt man darauf den Saft von Citronen, bis 
das Salz aufgelöſt iſt. Nun hebt man das Brett, auf dem der Stich ſich 
befindet, an der Seite empor und ſpült mit ſiedendem Waſſer darüber 
hin, bis auch die geringfte Spur von Salz oder Citronenſäure beſeitigt 
iſt. Dann trocknet man das Blatt an einem möglichſt dunklen und nicht 
u warmen Orte. Hitze und Sonne laſſen gelb werden, während ſonſt 
das Blatt eine ſchöne weiße Farbe erhält und von jedem Stock oder 
ſonſtigen Flecken befreit iſt. 


Ein Brautpaar auf dem Veloeiped — das iſt die neueſte Er⸗ 
ſcheinung in der Dreirad⸗Aera. Am Sonntag Vormittag fuhr in der 
Wilbelmſtraße in Berlin das ſchwarzäugige Töchterchen eines reichen 

abrikanten in duftiger Frühjahrstoilette mit ihrem ſtattlichen Verlobten, 
einem jungen Schweden, auf dem Dreirad. Das hübſche Paar lenkte die 
Augen aller Paſſanten auf ſich. 


Ein neuer Schirm. Aus Paris ſchreibt man: „Ein Sonnen- und 
Regenſchirmfabrikant hat eine Art 2 anter Schirme in der Form 
chineſiſcher Pavillons erfunden, welche er der Präſidentin zu Ehren „Carnot⸗ 
Schirme“ nennen wollte. Auf die Bitte um die diesbezügliche Erlaubniß 
erkundigte ſich der Präſident bei dem Fabrikanten, wie hoch ein ſolcher 


Schirm zu ſtehen kommen werde. „Auf hundertzwanzig Francs“, lautete 
die Antwort. Der Präſident überlegte eine Weile, dann meinte er: „Ich 
eſtatte nicht, daß meine Frau Pathin wird, denn ich will nicht, daß eine 
egion von Vätern und Gatten über eine von Madame Carnot patroniſirte 
koſtſpielige Neuerung zu raiſonniren Gelegenheit haben ſoll.“ 


Der Schwager vom Lande. Antoine R., eine in der Pariſer 
Sportswelt ſehr bekannte Perſönlichkeit, ſo erzählt der „Gaulois“, iſt ſeit 
etwas länger als einem Jahre verheirathet. ine Frau iſt die Tochter 
eines alten Deputirten des Kaiſerreichs, der vor einigen Jahren auf 
ſeinem 8 in der Nähe von Rouen verſtorben iſt. Auf dieſem 
Landgute lebt nun ſeit dem Tode des Vaters der Bruder der jungen 
Frau, Alexis v. G. in völliger Zurückgezogenheit. Er haßt Paris, und 
alle Bitten ſeiner Schweſter, ſie nach der ech in ihrem eigenen Heim 
zu beſuchen, waren vergeblich. Antoine R., der junge Gatte, iſt nun 
außerordentlich eiferſüchtig, ohne den geringſten Grund. Dieſe Manie iſt 
ei ſeinen Freunden bereits ſprichwörtlich geworden; wenn er ſeine junge 
Frau in eine Geſellſchaft führt, verwandelt er rg jedesmal in einen Ger: 
berus. Nichts vermag ihn von feiner unſeligen Eiferſucht u heilen; ob⸗ 
wohl er ſelbſt von der Lächerlichkeit derſelben überzeugt iſt, 
führt er jedoch alle die kleinen Manöver aus, deren eiferſüch⸗ 
tige Gatten ſich zur Ueberwachung ihrer Frauen bedienen, d. h. 
er folgt ihr unbemerkt auf Ausgängen und kommt £ Zeiten 
nach Haufe, wenn er glaubt, überraſchend zu erſcheinen. Vor einigen 
Tagen hatte er nun wieder ſeiner jungen Frau geſagt, daß er wahrſchein⸗ 
lich ſehr ſpät aus dem Club nach Haufe kommen würde. Selbſtverſtändlich 
kehrte er nach einer Stunde bereits zurück, ſchlich ſich an die Thüre von 
dem Zimmer ſeiner Gattin und lauſchte. Drinnen ertönte eine männliche 
Stimme, die eben mit dem zärtlichſten Ausdrucke „meine geliebte Kleine!“ 
ſagte. Raſend vor Eiferſucht öffnet Antoine die Thür, ſtürzt in das 
Zimmer, ergreift eine auf dem Kamine ſtehende Bronzefigur und ſchlägt 
damit dem Individuum, das er an der Seite ſeiner Gattin bemerkt, über 
das Haupt. Blutüberſtrömt wirft ſich der Angegriffene auf ihn und es 
entwickelt ſich ein regelrechter Fauſtkampf, der auf Seiten Antoines ein 
halb . e Naſenbein und zwei ausgebrochene Zähne zur Folge 
hatte. Als es der entſetzten jungen Frau endlich gelang, die beiden Kampf⸗ 
hähne auseinanderzubringen, fand eine äußerſt komiſche Erkennungsſcene 
ſtatt — Antoine von R. hatte auf Niemand anders ſein eiferſüchtiges 
Attentat ausgeübt, als auf feinen eigenen Schwager, der ganz plotzlich zu 
Beſuch gekommen war. 


ür einen theuern Kuß hatte der Polizei = Conſtabler G. Bent in 
London die Koſten zu zahlen. Er hatte einem ſpät des Abends von der 
Arbeit heimkehrenden jungen Mädchen ritterliches Geleit angeboten, und 
es wurde angenommen. Alles wäre gut abgegangen, hätte er beim Ab⸗ 
ſchied ſich nicht widerrechtlich einen Kuß angeeignet, den der Richter auf 
20 Pfd. Sterl. Bußgeld bewerthete. 


Theateruotizen. 
Oskar Blumenthal gedenkt, wie das „B. Tagebl.“ erfährt, am 


Sonnabend, den 29. September, das Leſſing⸗Theater zu eröffnen. 
Am vorhergehenden Freitag ſoll eine „General⸗Probe“ vor geladenem 
Publikum ſtattfinden. An den erſten vier Abenden wird Leſſings „Nathan“ 
mit Poſſart in der Titelrolle gegeben, dann ſoll eine Novität folgen. 
Ludwig Barnay hat ſeinem neuen Theater den Namen Berliner 
Theater gegeben. „B. B.⸗C.“ bemerkt hierzu: Der Name „Berliner 
Theater“ hat ſo ziemlich alle Vorzüge eines guten Theaternamens: er iſt 
ungezwungen, natürlich, ſpricht ſich bequem, iſt charakteriſtiſch, gut zu 
merken und ſchützt vor Verwechslungen. Es laſſen ſich nicht leicht Ein⸗ 
wendungen gegen ihn erheben; dazu iſt er zu wenig prätentiös. Der 
einzig denkbare Einwand, es feien alle hieſigen Bühnen erliner Theater, 
iſt nicht ſtichhaltig; alle hieſigen Theater find auch „deutſche“, find „Re⸗ 
ſidenz“⸗Theater, find „Schaufpielbäufer“, dennoch nennen ſich einzelne aus⸗ 
ſchließlich e ee Deutſches Theater“. 
Der 0 er ſei gar zu nichtsſagend, zu leer, wäre aber noch weniger 
berechtigt. Es liegt ſogar ein gewiſſer ſtiller Stolz, ein großes Programm 
in dem Namen. Berlin hat ſich vor unſeren Augen zur ſtolzen Welt⸗ 
ſtadt, zur Metropole europäiſcher Politik, zur vielbewunderten, vielbenei⸗ 
deten Stadt entwickelt. Der Begründer einer Bühne, die es unternimmt, 
dieſes Berlins würdig zu ſein und künſtleriſch den Rang dieſes Berlins 
zu erſtreben, ſetzt 9 ein hobes Ziel. Dieſe Erwägung mag wohl 
auch maßgebend fein bei der Wahl des Namens „Berliner Theater“. 


Es ſtanden nur wenige Namen zur Auswahl, da alle mytholo⸗ 
giſchen, allegoriſchen, pomphaften — dem Geſchmacke 
unferer realiſtiſchen Zeit ſchlecht zu entſprechen ſchienen. Der Name 


„Walhalla⸗Theater“ mußte fallen, damit die neue Kunſtrichtung, die in 
dem völlig neu erſtehenden Hauſe gepflegt werden ſoll, damit die gründ⸗ 
liche Wandlung in Ausſehen und Zweck des Theaters auch im neuen 
Namen einen Ausdruck finden. Von dem im Publikum bereits adoptirten 
Namen „Barnay⸗Theater“ wurde abgeſehen, was freilich nicht verhindern 
wird, daß er als Nebenname dauernd in Geltung bleibt. Barnay ſelbſt 
hatte eine gewiſſe Zärtlichkeit für den Namen „National⸗Theater“, der 
eine theatergeſchichtliche Bedeutung hat. Im „National Theater“ hat 
Barnay überdies ſeine erſten Berliner Erfolge erzielt. Allſeitig wurde 
indeß gerathen, nicht das Geſpenſt eines untergegangenen, abgebrannten 
Theaters heraufzubeichwwören. Bezeichnungen, die Verwechſelungen fler, 
ſich ſchwer merken oder ſprechen, wurden von der Wahl ausgeſchloſſen, 
Namen, die in erſter Richtung die Stadt —— — 1 in der das 
Theater liegt, als zu banal verworfen. Blieben alſo aus den von allen 
Seiten in Vorſchlag gebrachten Titeln: een bel Theater“, ein 
Name, der ſich der vielen Ziſchlaute wegen unbequem ſpricht und bei der 
argen Differenz in der Buchſtabenzahl der beiden Worte einen häßlichen 
2 geben würde, und „Berliner Theater“. Das letztere wurde 
gewählt. 

Der bekannte Opernfänger Dr. Gunz ſcheidet am Schluß dieſer Saiſon 
aus dem Verbande des königlichen Theaters in Hannover aus, wo er ſeit 
1861 als Nachfolger Wachtel's thätig war. Am 1. September wird er 
als Lehrer des Sologeſanges an das Hoch'ſche Conſervatorium in Frauk⸗ 
furt a. M. überſiedeln. 


— bis jetzt noch nicht ermittelt worden. Ob Eiferſucht oder Raubluſt 
m Spiele war, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. 
Am vorigen Mittwoch wurde die 71jährige Frau Wright in ihrem 
Haufe in Canonbury Terrace unter höchſt verdächtigen Umſtänden todt 
efunden. Die Obduction ergab, daß die ſchon ſeit längerer Zeit kränk⸗ 
iche und altersſchwache Frau wahrſcheinlich mehr infolge des durch den 
lötzlichen Angriff ihr verurſachten Schrecks, als durch die ihr beigebrachten 
Verletzungen geſtorben ſei, da letztere nur ſehr leicht waren. Von den 
Thätern iſt bis jetzt noch keine Spur aufgefunden worden, denn obſchon 
etwa ein Dutzend Perſonen auf den Verdacht hin, die That begangen zu 
haben, verhaftet wurden, ſo mußten dieſelben aus Mangel an Beweiſen 
doch bald wieder entlaſſen werden. 
Ein weiterer Mord wird aus Irland gemeldet. Ein junger Farmers⸗ 

ohn, Namens Alfred Lloyd, beſuchte am Donnerstag in Geſellſchaft des 

ailiffs ſeiner Mutter, James Sweeney, den Jahrmarkt in Templemore, 
Grafſchaft Tipperary. Lloyd ſcheint im Laufe des Tages zu viel getrunken 
7 haben, denn er weigerte 155 Abends, nach Hauſe zu geben, und als ein 

agelöhner Namens Thompſon ihn und Sweeney zu überreden verſuchte, 
heimzugehen, befahl der junge Lloyd dem ebenfalls wohl nicht ganz nüch⸗ 
ternen Sweeney, den unverſchämten Kerl niederzuſchießen, worauf jener 
ſofort feinen Revolver zog und auf Thompſon zwei Schüſſe abfeuerte, wo⸗ 
von der zweite ihn derart in die Hüfte traf, daß der Unglückliche blutend 
— Boden ſtürzte. Ueber dieſe Brutalität empört, ſchlug ein Küfer Namens 
ennedy, der den ganzen Vorfall mit angeſehen hatte, den jungen Lloyd 
mit der geballten Fauſt ins Geſicht, erhielt aber dafür von Sweenney 
einen Schuß ins Herz, der ihn todt zu Boden ſtreckte. Nun plötzlich er⸗ 
nüchtert, ergriffen die beiden Burſchen die Flucht, wurden aber von der 
wüthenden Volksmenge, die ſie gelyncht haben würde, wären ſie nicht von 
der Polizei beſchützt worden, alsbald eingeholt und am folgenden Morgen 
vor Gericht geſtellt, von dem Sweeney wegen vorſätzlichen Mordes und 
Lloyd wegen Anſtiftung zum Morde vor die Aſſiſen verwieſen wurden. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 31. Mai. 


„Jubiläum. Bekanntlich beſteht die Inſtitution des „Internationalen 
Maſchinenmarktes“ in Breslau im kommenden Monat 25 Jahre. Von 
den Begründern des Marktes lebt nur noch der königl. Landes⸗Oekonomie⸗ 
rath Korn, dem aus Anlaß des 2 jährigen Jubiläums von dem „Bres⸗ 
lauer landwirthſchaftlichen Verein“ am geſtrigen Tage eine Adreſſe und 
7020 Mark zu einer „Wilhelm Korn⸗Stiftung“ überreicht wurden. 
Von den 7020 Mark hat der „Breslauer landwirthſchaftliche Verein“ 5000 
Mark beigeſteuert, während 2020 Mark von Freunden und Verehrern des 
Herrn Oekonomieraths Korn geſammelt wurden. Die Adreſſe hat folgen⸗ 
den Wortlaut: 

7 err Landes⸗Oekonomierathl! 

„Die fünfundzwanzigſte Wiederkehr des Breslauer Maſchinenmarktes 
bietet dem Breslauer landwirthſchaftlichen Vereine die willkommene Ge⸗ 
legenheit, Ihnen, hochverehrter Herr, die Anerkennung und Dankbarkeit 
Im Ausdruck zu bringen, wel! 


e er der unermüdlichen, ſelbſtloſen Wirk⸗ 
amkeit Ew. Hochwohlgeboren zur Förderung der Intereſſen des Vereins 
wie der Landwirthſchaft Schleſiens im allgemeinen zollt. 

„Wenn der Breslauer Maſchinenmarkt ſeit ſeiner Begründung von 
Jahr zu Jahr in dem Maße an Bedeutung gewonnen hat, daß er heute 
mit Recht ein internationaler Markt genannt werden darf, ſo iſt dies in 
erſter Linie der Beharrlichkeit und Umſicht zu danken, mit welcher Sie 
hochverehrter Herr, in richtiger Würdigung feiner Entwickelungsfähi keit 
die Geſtaltung des Marktes eine Ihrer vornehmſten Aufgaben mit Sach⸗ 
kenntniß haben ſein laſſen. Durch denſelben iſt die ſo nothwendige Ver⸗ 
breitung verbeſſerter Geräthe und Maſchinen in dem landwirthſchaftlichen 
Betriebe Schleſiens ae gefördert worden, nicht minder aber die 
einjehlägige Induſtrie, wodurch allein die erftere zur vollen Geltung kom⸗ 
men kann. 

„Die Bedeutung des Marktes iſt aber nicht allein hierin zu finden, 
Ken zu nicht — — Theil auch darin, daß derſelbe in nunmehr 

ünfundzwanzigmaliger Wiederkehr eine jährlich ſtattfindende freie Vereini⸗ 

00 der Landwirthe Schleſiens geworden iſt, welche in mannigfacher 
Veiſe — auf die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe der Provinz 
einwirkt. 

„Aber bei einem Rückblick auf die Entwickelung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe Schleſiens erſcheint nicht nur der Breslauer Maſchinen⸗ 
markt als ein Zeugniß für Euer Hochwohlgeboren ſegensreiche Thätigkeit, 
vielfach iche ſich dieſelbe kund, ſo ganz beſonders auf dem Gebiete des 
landwirthſchaftlichen Unterrichts. Es iſt bekannt, daß die ſachgemäße Ent⸗ 
wickelung des letzteren Ihnen als dem Generalſecretär des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralvereins für Schleſien warm am Herzen liegt. 

„Je tiefer nun der Breslauer landwirthſchaftliche Verein ſelbſt von der 


großen Wichtigkeit einer ſolchen durchdrungen iſt, um ſo mehr glaubt er, 


ſeinen Dank für eine fünfundzwanzigjährige ſegensreiche Thätigkeit, auf 
welche Euer Hochwohlgeboren aurldhliden, nicht beſſer ausbriiden zu 
können, als wenn er Sie bittet, 7020 Mark zu einer 
„Wilhelm Korn⸗Stiftung“ 1 
annehmen zu wollen, deren Nutzbarmachung zu Gunſten der landwirth⸗ 
chaftlichen Lehrthätigkeit in der Provinz Schlefien Euer Hochwohlgeboren 
reier 1 — er anheimſtellt, damit die Erinnerung an Sie nicht nur 
durch den Namen der Stiftung, ſondern auch durch die Beſtimmungen 
derſelben für alle Zeiten in der Provinz Schleſien lebendig erhalten bleibe. 
Breslau, am 30. Mai 1888. 
Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein. 
von Schönberg. von ee Schacht. Hicketier. Kutzleb. 
Wenzel. Stapelfeld. Hirt. Schulz.“ 
* Carbon⸗Natron⸗Oefen. In der letzten unter Vorſitz des General⸗ 
arztes Mehlhauſen abgehaltenen Sitzung der deutſchen Geſellſchaft für 
öffentliche Geſundheitspflege zu Berlin ſprach Dr. Petri: Ueber die Ge⸗ 
. und den Nachweis des Kohlenoxyds bei den ſog. 
Carbon⸗Natron⸗Oefen. Es iſt ein wichtiger Grundſatz bei der Anlage 
und der Conſtruction von Heizvorkehrungen aller Art, für einen vollſtändi⸗ 
en 1 der Verbrennungsgaſe nach außen von dem zu heizenden 
ne orge zu tragen. chon ſeit mehreren Jahren haben ſich aber 
beim Publikum Oefen eingebürgert, welche die Heizgaſe vollſtändig oder 
theilweiſe ins Zimmer ſtrömen laſſen. Zu ſolchen Oefen gehören vor 
allem die „Carbon⸗Natron“⸗Oefen. Es ſind die bekannten billigen eiſer⸗ 
nen kleinen Oefen, die mit einer beſonders präparirten Holzpreßkohle ge⸗ 
heizt werden. Dem Publikum werden ſie angeprieſen einmal wegen ihrer 
Billigkeit und Reinlichkeit, ſodann aber, weil fie eben keinen Schornſtein 
zum Abzug der Feuergaſe brauchen. Sie erzeugen zwar keinen ſichtbaren, 
riechenden Rauch, wenigſtens nicht mehr, wenn ſie ordentlich in Brand 
find, aber um fo mehr das giftige, geruchloſe Kohlenoryd. Der Vor⸗ 
tragende hat mit einem ſolchen Ofen exacte Verſuche angeſtellt und das 
Kohlenoxyd direct nachgewieſen. Es muß daher dringend vor dem Ge⸗ 
brauche ſolcher Oefen gewarnt werden. Auch die Abführung der Ver⸗ 
brennungsgaſe durch einen ſeitlich angebrachten Gummiſchlauch, der zum 
Fenſter Finansgeleitet wird, iſt keineswegs ausreichend. 


— ͤT1—ͤ—ͤ—— 


Telegramme. 
Aus Wolff 's telegraphiſchem Bureau. 


Vom Kaiſer. 


Berlin, 31. Mai. Der Kaiſer hatte eine ſehr gute Nacht; mor⸗ 
gens hörte er den Vortrag Albedylls. Geſtern empfing er in längerer 
Audienz den aus Havana zurückgekehrten Conſul Selleneck. Die 
Polizei hat Anordnungen getroffen, das Werfen von Blumen und 
Bittſchriften in den Wagen des Kaiſers zu verhindern. 

Berlin, 31. Mai. In der Begleitung des Kaiſers nehmen 
Wegner, Mackenzie, Hovell im Schloß Friedrichskron Wohnung, Krauſe 
und Leyden fahren täglich nach Potsdam, ebenſo abwechſelnd Bardeleben 
und Senator. \ 


Berlin, 31. Mai. Aufgegeben 1 Uhr 30 Min. Der Kron⸗ 
prinz empfing geſtern den braſilianiſchen Geſandten. Nachher hörte 
er den Vortrag Albedylls. Heute um 12½ Uhr erſchien Staats⸗ 
miniſter Herbert Bismarck zu längerem Vortrage. Der Kronprinz 
beabſichtigt, den Kaiſer morgen auf ſeiner Fahrt nach Potsdam zu 
begleiten und alsdann zur Jagd nach Oſtpreußen abzureiſen. 

Berlin, 31. Mai. Durch die Ablehnung der Prolongation des 
Termins für die Beitrittserklärungen für die Spiritusbank ſeitens 
der Handelsgeſellſchaft und des Vereins der Spiritusfabrikanten iſt 
das Spiritus bankprofect als geſcheitert anzuſehen. 

Newyork, 31. Mai. Das Unions⸗Bezirksgericht in Texas hat 
vorbehaltlich der Genehmigung des Staatsdepartements die Aus⸗ 
lieferung des Ludwig Rieſch bewilligt, welcher auf Veranlaſſung 
Deutſchlands wegen eines in Preußen im April 1883 begangenen 
Raubmordes verhaftet wurde. f 

(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 
Paris, 31. Mai. Zwölf hier lebende Ungarn, deren Namen 
nicht bekannt find, erließen eine Öffentliche Verwahrung gegen Tiszas 
Rede. — Boulanger empfiehlt den Wählern von Charente die 
Candidatur Dérouledes, in einem Schreiben, in welchem er ſagt, 
Deroulede halte wie er ſelbſt den Frieden für nothwendig und wolle 
nicht, daß Frankreich ſich in Abenteuer ſtürze. 


Waſſerſtands⸗Telegramme. 
Breslau, 30. Mai, 12 Uhr Mitt. O.⸗P 4,72 m, U.⸗P. — 0,25 m. 
— 31. Mai, 12 Uhr Mitt O.⸗P. 4,77 m, U.⸗P. — m. 


Handels-Zeitung. 


—ck.— Berliner Bericht über Kartoffelfabrikate und Weizenstärke 
vom 23. bis 30. Mai. Die Stimmung im Handel mit Kartoffelfabrikaten 
ist eine andauernd günstige geblieben, insbesondere für Mehl und 
Stürke, die bei regem, sich erst letzthin etwas ruhiger gestaltendem 
8 ihre steigende Preisrichtung fortsetzten. Die andauernd 
trockene Witterung weckte Besorgnisse wegen des künftigen Ergeb- 
nisses der Kartoffelernte und stützte dadurch die Tendenz. — Wir 
notiren: Kartoffelstärke, Ia centrifugirt und aut Horden getrocknet, 
31,00 bis 21,50 Mark, do. ohne Centrifuge 20,40 bis 20,80 Mark, do. IIa 
18,50—19,50 M., Kartoffelmehl, hochfein 2292,50 M., Ia 20—20,20 M. 
do. IIa 18,80 — 20.30 Mark, Kartoffelsyrup Ia weiss 24— 24,50 Mark, do. 
zum Export eingedickt 25—25,50 Mark, Ia gelb 21,75—23 Mark, Kar- 
e er Ia weiss 24,75—25,50 M., Ia gelb 22—23,50 M. Dextrin 
Ia gelb und weise 27,50 —28 M. — Weizen- und Reisstärke hatten 
ruhigen Handel. Wir notiren: Weizenstärke, Ia grossstückige Hallesche, 
Pasewalker 41—42 Mark, do. kleinstückige 32—35 Mark, Schabestärke 
29—32 M., Reisstückenstärke 42—44 M, Reisstrahlenstärke 43 bis 45 M., 
Preise per 100 Kilo frei Berlin für Posten nicht unter 10000 Kilo. 


—k. Regulirungspreise der Breslauer Produotenbörse für den 
Monat Mai. (Amtliche Feststellung.) 3? 
Roggen Hafer Rüböl Spiritus 
1888 1887 1888 1887 1888 1887 1888 1887 
Januar.... 113 131 105 105 47,50 46 50er 48,40 35,30 
70er 30,40 36,20 
Februar .. 109 126 102 103 46,50 45,50 50er 45,80 
70er 27,80 
Mürz 109 119,50 104 96 46,50 44,50 50er 46,80 37 
70er 28,60 
April..... 118 127,50 111 98 46 44 G ee 
T 
Mei...... 126 127 121 98 48 46 oer 50,80 42,40 
70er 31,20 
Juni ... — 123 — 96 — 52 — 66,10 
unn A; — 119 — 95 — 48 61 
August — 118 — 90 — 47 — 69 
Septbr. — 110 — 86 — 49 — 67 
October. — 120 95 — 49.50 — 50r. 47 
Novbr. ... — 119 — 10 — 50,50 — 50r.46,50 
5 70er 32,50 
Deebr. .. — 116 — 10 — 50 50er 46,60 
— 70er — 
Ausweise. 


Wien, 31. Mai. Ausweis der österreichisch-ungarischen Staats- 
bahn vom 25. bis 30. Mai. Einnahme 610486 Fl., Plus 14317 Fl. 


„ Panama-Canal. Der Ingenieur Jacobson, Hauptbeamter der 
Société des Travaux Publies, welche den Abschnitt von Kilometer 44 
bis 53 des Canals unternommen hat, ist auf der Durchreise von Panama 
nach Paris über den Stand der Arbeiten befragt worden. Seine Ab- 
theilung schliesst den berühmten oder berüchtigten Damm, welcher 
den Fluss Chagres bei Hochfluthen bändigen soll, ein. Von den drei 
Millionen Cubikmetern von Baustoffen, aus denen der Damm zu er- 
richten ist, wurden bisher ungefähr 30000 an den Seiten der beiden 
zu verbindenden Hügel Obispo und Santa Cruz angefahren. Wenn nun 
die Arbeit weiter nach der Mitte zu fortschreitet und nicht in einer 
einzigen trockenen Jahreszeit ganz vollendet werden kann, so würde 
nach Jacobsons Ansicht bei-der ersten Hochfluth die bis dahin zu 
Stande gebrachte Arbeit vernichtet werden. Bei der Anbringung der 
von Eiffel unternommenen Schleusen erwartet Jacobson Schwierig- 
keiten; an gewissen Stellen sind die Canalausgrabungen dafür schon 
zu tief. Ueber die Anzahl der Schleusen und ihre Lage ist noch nichts 
festgestellt. Falls der Canal in fünf Jahren vollendet würde, so wäre 
dies nach dem Dafürhalten Jacobsons schon als grosser Erfolg zu be- 
trachten. („Köln. Ztg.“) 

„Lübeck-Büchener Eisenbahn. Nach dem Bericht für 1887 zeigen 
die Einnahmen im Personen- wie im Güterverkehr kleine Zunahmen, 
die Einnahmen aus sonstigen Quellen sind dagegen etwas zurück- 
1228017 Die Gesammteinnahme aus dem Betrieb stellte sich auf 

238014 Mark, gegen 4162463 Mark in 1886, oder auf 32493 Mark 
ro Kilometer Betriebslänge gegen 31913 Mark im Vorjahre. — 
ie Betriebsausgaben beanspruchten 2305098 Mark (2299781 Mark) oder 
45,61 pCt. der Roheinnahme (55,25 pCt.). Der Betriebs-Ueberschuss 


A Breslau, 31. Mai. [Von der Börse.] Die Börse war heute 
sehr geschäftslos, die Stimmung eher schwach. Nennenswerthe Umsätze 
fanden nur in österr, Creditactien und Rubelnoten zu ungefähr gestrigen 
Berliner Schlusscoursen statt, während die übrigen Gebiete gänzlich brach 
lagen. Später, als Berlin gute Tendenz meldete, besserten sich überall 
die Haltung und die Preise, es trat rege Kauflust auf, so dass der 
Schluss als günstig zu bezeichnen ist. 

Per ultimo Juni (Course von 11 bis 1%, Uhr): Oesterr. Credit-Actien 
1421/,— 1419), —142¼ bez., Ungar. Goldrente 777/, bez., Ungar. Papierrente 
68¼ bez., Vereinigte Königs- und Laurahütte 971/,—3/,—3/;—5]g bez., 
Donnersmarckhütte 50½ 5050 ¼ bez., Oberschl. Eisenbahnbedart 82½ 
bez., Russ. 1880er Anleihe 787/,—8/, bez., Russ. 1884er Anleihe 92%ĩ bis 
92¾—¼ bez., Orient-Anleihe II 513), bez. u. Gd., Russ. Valuta 172%, 


bis 173—1721,—1/,—172°/, bez., Türken 141), bez., Egypter 80½ bes., 


Italiener 96 bez. 


Auswärtige Anſangs-Course. 
(Aus Wolff's Telegr. Bureau.) 
| 


Berlim, 21. Mai, 11 Uhr 55 Min. Credit-Actien 142, -. Dis- 
conto-Commandit —, —, Fest. 
Berlin, 31. Mai, 12 Uhr 30 Min. Credit Actien 141, 90. 


Staatsbahn 90, 90. Italiener 96, 40. Laurahütte 97, 90. 1880er 

Russen 78, 80. Russ. Noten 172, 50. 4proc. Ungar. Goldrente 77, 80. 

1884er Russen 92, 80. Orient-Anleihe II 51, 90. Mainzer 100, 60. 

erg 193, 10. 4proc. Egypter 80,50. Mexikaner 85, 80. 
es 


Frankfurt a. M., 31. Mai. Mit e. Creditactien —, — 


tag: . 

Staatsbahn —, — Lombarden —, —. Galizier —, —. Ungarische 
Goldrente —, —, Egypter —, —. Laura —, —. 

Paris, 31. Mai. 3% Rente —, —. Neueste Anleihe 1872 

—, —. Italiener —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Egypter 


* 
London, 31. Mai. Consols —, —. 1873 Russen —, —. Egypter 


’ 


— . — — 


Ratibor, 30. Mai. [Marktbericht von E. Lustig.] Der 
heutige Wochenmarkt war schwach besucht, trotzdem haben sich die 
Preise namentlich bei Hafer erhöht. Angebote auf Hafer waren sehr 
gering. Es wurde gezahlt: Weizen von 16,70—17,30 M., Roggen von 
rg M., Gerste von 10,00—12,00 M., Hafer 10,80.-11,60 M. per 

lgr. 


Wien, 31. Mai, Vorm. 11 Uhr 30 Minuten. [Privatverkehr.] 
Oesterr. Creditactien 282, 10. 4% Ungar. Goldrente 97, 30. Fest 


Cours- O Blatt. 


Breslau, 31. Mai 1888. 


Berlin, 31. Mai. [Amtliche Schluss- Course.] Fest, mässiges 


Geschäft. 
Eisenbahn-Stamm-Actien. Inländische Fonds. 
Cours vom 30. 31. 


Cours vom 30. 31. g 
Mainz-Ludwigshaf.. 101 20/160 70 P. Reichs-Anl. 4% 108 210 90 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 80 70 80 60] do. do. 31/50, 102 40 102 30 
Gotthardt-Bahn..... 131 70135 — | Preuss. Pr.-Anl.de55 151 40| 150 90 
Warschau-Wien.... 140 601140 50 | Pr-3?/s%/St.-Schldsch 100 70100 80 
Lübeck-Büchen .... 170 —|170 70 dee ene Be: 1 9⁰ 1 1 
; rss. cons. Anl. — 
Mittelmeerbahn ... 123 101123 20 Schl 81 e e 
Schles. Rentenbriefe 104 80104 90 

n . 8 
en rn For Pr Ar ne — 5 102 — 

; 77 o. do. 1 00 10100 
Ostpreuss. Südbahn. 114 —114 20 Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 

Bank-Aotien Oberschl.31YoLi.E. 100 80/100 80 

2 i 9 — 

Bresl.Discontobank. 95 20 95 50 n. OU. Ba l 15 558 50 
do. Wechslerbank. 96 40 96 50 Mähr.-Schl.-Cent.-B. 51 80 51 80 
Deutsche Bank. 159 90159 90 Ausländische Fonds. 
Disc.-Command. ult. 193 — 192 90 Italienische Rente.. 96 50 
Oest. Credit- Anstalt 141 90142 20 Oest. 4% Goldrente 88 30 
Schles. Bankverein. 114 20114 60 do. 4¼% Papierr. 63 — 


do. 4½% Silberr. 64 30 

industrie- Gesellschaften. 28. 4802 Less. 111 700111 90 
Brsl. Bierbr. Wiesner 44 20 43 —Poln. 5% Pfandbr.. 52 10; 
do. Eisenb. Wagenb. 131 70132 50 do. Liqu.-Pfandbr. 
do. verein. Oelfabr. 91 50 91 — Rum. 5% Staats-Obl. 
Hofm.Waggonfabrik 123 70 124 — ] do. 6% do. do. 
Oppeln. Portl.-Cemt. 133 50134 — Russ. 1880er Anleihe 
Schlesischer Cement 201 90'202 70 do. 1884er do. 
Cement Giesel..... 164 — 164 20 do. Orient-Anl. II. 
Bresl. Pferdebahn. 136 50136 50 do. 4½ B.-Cr.-Pfbr. 
Erdmannsdrf. Spinn. 78 90 — — 


do. 1883er Goldr. 106 40106 40 
Kramsta Leinen-Ind. 131 501131 50] Türkische Anl, ult. 


Schles. Feuerversich. — —! — — do. Tabaks-Actien 91 —| 91 70 
Bismarckhütte ..... 144 30144 70] do. Loose 35 30| 35 40 
Donnersmarckhütte. 50 20 51 —| Ung. 4% Goldrente 77 80| 78 — 
Dortm. Union St.-Pr. 67 40| 67 70 do. Papierrente .. 68 10 68 20 
Laurahütte ........ 97 20: 98 — |Serb. amort. Rente 80 —| 80 — 
do. 4½% Oblig. 103 90103 90| Mexikaner 85 60 86 60 
GörlEis.-Bd.(Lüders) 132 50132 — Banknoten. 


Oberschl. Eisb.-Bed. 82 60! 82 60 
Schl. Zinkh. St.-Act. 129 25129 70 
do. St.-Pr.-A. 132 — 132 30 


Oest. Bankn. 100 Fl. 161 10160 85 
Russ. Bankn. 100 SR. 172 200172 90 
Wechsel. 


Bochum. Gusssthl.ult 147 20147 20} Amsterdam 8 T... — — 168 65 
Tarnowitzer Act.... 31 70 31 — London 1 Lstrl.8sT. — — 20 39 

do. St. Fr. 97 - . do. 1 „ 3M. — 2080 
Redenhütte St.-Pr.. 98 — 98 70 Paris 100 Fres. 8 T. — — 80 78 


do. Oblig... 110 — [111 — 
O.-S.-Eisenind.-Ges, 
Schl. Dampf.-Comp. 


Wien 100 Fl. 8 T. 160 80 160 80 
100 Fl. 2 M. 160 25| 160 25 

— — | Warschau 1008R8 T. 172 10 172 50 
Pıivat-Discont 1½ % 


— — do, 


— — 


Letzte Course. 

Berlin, 31. Mai, 3 Uhr 10 Min. [Dringliche Original-Depesche 

der Breslauer Zeitung.] le Russische Noten fest. 
Cours vom 30. 1. Cours vom 30. | 31. 

Oesterr. Credit. ult. 142 —|142 12] Mainz-Ludwigsh. ult. 100 50 100 62 
Dise.-Command..ult. 193 12192 87 Drtm. Unionst. Pr. ult. 67 25 67 — 
Berl. Handelsges. ult. 155 — 155 — | Laurahütte ..... ult. 97 50| 97 62 
Franzosen ult. 90 87 90 25 Egypter....:... ult. 80 50 80 50 
Lombarden ..... ult. 34 75 34 75 Italiener ult. 96 37 96 37 
Galizier ult. 80 37 80 25 Ungar. Goldrente ult. 77 75 77 75 
Lübeck-Büchen ult. 170 25170 37 Russ. 1880er Anl. ult. 78 75 78 75 
Marienb.-Mlawkault. 59 87 59 50 Russ. 1884er Anl. ult. 92 62 92 62 
Ostpr.Südb.-Act. ult. 95 50) 94 75 Russ. II. Orient-A. ult. 51 87 51 87 
Mecklenburger. ult. 153 75154 62 


Producten-Börse. - 

Berlin, 31. Mai, 12 Uhr 30 Minuten. [Anfangs-Course.] 
Weizen (gelber) Mai-Juni 171, 50, Septbr.-Oct. 174, 75. Roggen Mai-Juni 
129, 50, Septbr.-Oct. 135, —. Rüböl Mai-Juni 47, 50, Septbr.-Oct. 47, 90. 
Spiritus 50er Mai-Juni 53, 10, 50er August-Septbr. 54, 40. Petroleum 
loco 22, 90. Hafer Mai-Juni 122, 25. 


Berlin, 31. Mai. [Schlussbericht.) 
Cours vom 30. | 31. Cours vom 30. 31. 
Weizen. Befestigend. Rüböl. Flau, 
Mai-Juni ........ 172 —ı171 75] Mai-Juni ........ 47 40 46 90 
Septbr.-Octbr. .. . 175 —1175 — ] Septbr.-Octbr. ... 48 10 47 40 
Roggen. Befestigt. 
Mai-Juni ........ 130 —|130 — Spiritus. Befestigt. 
Juni-Juli .....-. 130 — 130 — ] loco (versteuert) — —|101 — 
Septbr.-Octbr. ... 135 751135 75] do. 50er 53 70, 53 70 
Hafer. do. 70er 34 50 34 50 
Mai-Juni ........ 122 25122 25] 50er Mai-Juni ... 53 20 53 20 
Septbr.-Oetbr. . .. 124 25123 50 50er Aug.-Septbr. 54 40 54 30 
Stettin, 31. Mai. — Uhr — Min. 
Cours vom 30. Cours vom 30. 31. 
Weizen. Matt. Rüböl. Unverändert. 
Mai- Juni 174 — 173 —] Mai- Juni 48 —1 48 — 
Juni- Juli 174 50174 —| Septbr.-Octbr..... 48 — 48 — 
Septbr.-Oetbr. ... 178 — 177 — | Spiritus. 
Roggen. Ruhig. loco ohne Fass... — —| — — 
Mai-Juni ........ 5127 50127 — ] loco mit 50 Mark 
Juni- Juli. 127 50,127 — | Consumsteuerbelast. 53 —| 52 50 
Septbr.-Oetbr. .. . 132 50131 50] loco mit 70 Mark 33 50 33 50 
Petroleum. Mai-Juni 70er ... 33 40 33 50 
loco (verzollt) ... . 11 50] 11 50] August-Septbr.70er 34 50 34 20 
Chemnitz, 30. Mai. [Wochenbericht von Berthold 


Sachs.] Wetter: Schön. Bei starkem Angebot von Weizen und 
Roggen verlief unsere heutige Wochenbörse still und konnten sich 
vor wöchentliche Preise kaum behaupten. Ich notire: Weizen, russ., 
weiss und roth, 190 —200 Mark, sächs., gelb und weiss, 186—196 M., 
Roggen, preuss. 136 — 140 M., hiesiger 126—132 M., fremder russ. 133 
bis 138 Mark, Gerste, Brauwaare 145—165 Mark, Mahl- und Futterwaare 
120—130 M., Hafer 140—145 M., Mais, rumän. 135—140 Mark, do. ein- 
e 150—156 M., Erbsen, Kochwaare, 150 —180 M. Alles pro 1000 

lgr. netto. Weizenmehl Nr. 00: 29,50 M., Nr. O0: 28,00 M., Nr. I: 
26,00 M., Roggenmehl Nr. O: 22,00 Mark, Nr. I: 21,00 M. Spiritus loco 
pro 10 000 Literprocent 54,80 M. Gd. 
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der Umbuchungen, welche in Folge der von den Regierungen ge- 
nehmigten Statutenänderungen vorgenommen wurden, 


Bedeutung entsprechend die Bezeichnung „Erneuerungs- und Reserve- 
fonds“ erhalten hat, und dass hinsichtlich der künftigen Behandlung 


des Bilanz-Reservefonds und der vorerwähnten Amortisationsbeträge 


bestimmt worden ist, den durch die Rücklagen für die Jahre 1885 und 


1886 gebildeten Bestand des Bilanz-Reservefonds von 136 126 Mark auf 


den Erneuerungs- und Reservefonds zu übertragen, dagegen von dem 
in der Bilanz für 1886 aufgeführten Betrage der amortisirten Prioritäts- 
obligationen von zusammen 565400 Mark einen Theilbetrag von 
150500 Mark (gleich der Summe der Amortisations-Beträge für 1885 
und 1886) auf dan Bilanz-Reservefonds zu überschreiben, mit dem Rest 
von 414900 Mark ein „Abschreibungs-Conto“ zu-bilden und auch in 
Zukunft den alljährlich durch die Amortisation der Prioritätsschulden 
belastungsfrei werdenden Vermögenswerth theils zur gesetzmässigen 
Dotirung des Bilanz-Reservefonds zu verwenden, theils auf das Ab- 
schreibungs-Conto zu übertragen. 

„Leber die gegenwärtige Lage der Tuohindustrie schreibt die 
„B. B.-Z.“: Die ‚meisten Betriebsstätten der Tuch-Industrie haben 
augenblicklich- hinreichende Beschäftigung; die letztere ist namentlich 
für Export lebhafter, als im vorigen Jahr um diese Zeit. Unsere Tuch- 
fabriken waren überhaupt in diesem Jahre bis jetzt nicht unlohnend 


beschäftigt, der Verkehr erlitt nur eine Abschwächung in Folge der 


ungünstigen Witterung, die der riclitigen Entfaltung des Sommer-Ge- 
schäfts, namentlich in den beiden letzten Monaten Schaden zufügte. 
Zu dem ziemlich zufriedenstellenden Verlauf des Geschäfts trug ganz 
besonders bei, dass man in der Herstellung, von Lagerwaare diesmal 
sehr vorsichtig zu Werke gegangen ist; man konnte dies allerdings 
umsomehr thun, weil die Fabrikanten anfänglich durch Ordres voll- 
ständig in Anspruch genommen waren, weil ferner namentlich für 
halbschwere Stapelwaare, wie sie Forst, Spremberg, Crimmitschau und 
Peitz liefern, stets Begehr vorhanden. war und weil gute Muster in 
Streichgarnbuckskins stets gesucht waren und auch ziemlich annehm- 
bare Preise erzielten. Cottbus war anfänglich ebenfalls sehr gut be- 
schäftigt, hatte aber später durch die ungünstige Witterung viel zu leiden, 
da die erwarteten Nachbestellungen ausblieben, selbst die sonst beliebten 
Cottbuser Zwirne wurden weniger verlangt als sonst. Zu denjenigen 
Fabrikplätzen, welche mit dem Sommergeschäft zufrieden waren, müssen 
wir noch Grossenhain, Luckenwalde, Guben nennen, während Sommer- 
feld, Sagan und Sorau für Damentuche hinreichend zu thun hatten. 
Es hat sich in diesem Sommer herausgestellt, dass gute Mustergenres in 
Streich- und Kammgarnstöffen von den Grossisten und Consumenten 
gern gekauft wurden, dass dagegen die ganz billigen Qualitäten in 
Kammgarnstoffen, die in Folge ihrer Preise auch nur in geringen Qua- 
litäten hergestellt werden können, vernachlässigt waren und oft nur 
mit Verlust abgesetzt werden konnten. Fabrikanten sollten deshalb 
in Kammgarnstoffen nur bessere Waaren herstellen. Die ganze Thätig- 
keit der Fabrik ist augenblicklich bereits auf das — ge- 
richtet. Die Fabrikanten, namentlich solche, die gute Mittelwaare oder 
besonders gesuchte Marken herstellen, besitzen gute Winterordres, 
namentlich liegen diesmal grössere Exportaufträge vor, als wir sie in 
den letzten Jahren zu erhalten gewohnt waren, und Nord- und Süd- 
amerika, Schweden und Italien haben theils direct, theils durch deutsche 
Exporteure grössere Ordres placirt. (Schluss folgt.) 


Litterariſches. 


Zeitſchrift für bildende Kunſt. alen beben ven e 
erausgegeben von Arthur 


Carl von Lützow. 


Nebſt Kunſtgewerbeblatt, 
Pabſt. Mit dem Beiblatt Kunſt 


Chronik. Verlag von E. 


Nummern beinahe noch die früheren Jahrgänge. 
Zeitſchrift, welche die erſten Fachkenner zu ihren Mitarbeitern zählt, und 
neben dem Text die vortrefflichſten Illuſtrationen und Kunſtbeilagen bringt, 
haben wir erſt gelegentlich der letzten Beſprechung hingewieſen. Heft 8, 
ausgegeben am 17. Mai, hat folgenden Inhalt: Das neue Reichsmuſeum 
gu Amſterdam, von Georg Galland. — Die internationale Jubiläums⸗ 

usſtellung in Wien (Fortſetzung), von Robert Stiaßny. — Architekto⸗ 
niſches aus München. II. Die neue Synagoge, von H. E. von Berlepſch. 
— Denkmäler griechiſcher und römiſcher Skulptur. — An Illuſtrationen 


beträgt 1932917 Mark (1886: 1862682 Mark). Davon sind an Eisen- 
bahnsteuer an Preussen 82343 Mark, an Lübeck 33389 Mark zu zahlen. 
Dem Erneuernngs- und Reservefonds sind 148 320 Mark überwiesen; 
derselbe ist dadurch auf 2511717 Mark gebracht. Der Bilanz-Reserve- H 
fonds ist durch Zuwendung von 71034 Mark auf 221 534 M. gestiegen. 
Das Abschreibungseonto von 414900 Mark ist um 8466 Mark erhöht. 
An Dividende sollen bekanntlich 7 pCt, vertheilt werden. Bezüglich 


bemerkt der 
Bericht, dass der bisherige „Reservefonds der Bahn“ seiner wirklichen 


A. See: 
mann in Leipzig. — Der 23. Jahrgang diefer altbewährten, unter den Kunſt⸗ 
Fachblättern in Deutſchland die erſte Stelle einnehmenden Zeitſchrift über: 
trifft an Reichhaltigkeit und Gediegenheit des Inhalts der einzelnen 
Auf die Vorzüge dieſer 


und Kunſtbeilagen enthält das Heft: Rembrandtſaal, Grundriß des erſten 
Stocks und des Erdgeſchoſſes im Reichsmuſeum zu Amſterdam, ſowie eine 
perſpectiviſche Anſicht deſſelben. — Der Frühling, Bronceſtatuette von 
offmann. — Portrait Grillparzer's von Fr. Amerling. — Spazierritt 
am Strande, von J. F. Verhas. — „Alter ſchützt vor Thorheit nicht“, 
von J. Kaufmann. — „Im Winde“, Gemälde von Vinea, Radirung von 
F. Kroftewig. — Die neue Synagoge in München, Außenanficht, Grundriß 
und Inneres. — Asklepios, Relief von Epidaurus. — Archaiſcher Bronze⸗ 
50 2 der 5 in Athen. — „Schwüles Wetter“, Originalradirung 
n W. Ziegler. 

Das Kunſtgewerbeblatt enthält u. A.: Gothiſches aus Tyrol. — 
Norwegiſche Volksinduſtrie. — Aus der kunſtgewerblichen Abtheilung des 
(Skin ihn Muſeums in Schwerin. I. Ein Werk des Chr. Jamnitzer. 
Sämmtliche Artikel mit Illustrationen.) f 

Im Beiblatt „Kunſtchronik“ (wöchentlich erſcheinend) finden ſich in 
der letzten Nummer folgende Aufſätze: Die Münchener Ausſtellungen. — 
John Webber und die Erfindung der Lithographie. — Akademiſche Aus⸗ 
ſtellung in London. — Neues graphiſches Reproductionsverfahren. — 
Regeln zur Erhaltung von Alterthümern ꝛc. ꝛc. — Berichte aus deutſchen 
Kunſtſtädten. — Perſonalnachrichten. 


„Die Elektrieität des Himmels und der Erde. Von Dr. Alfred 
Ritter von Urbanitzky. Mit circa 400 Illuſtrationen und mehreren 
Farbentafeln. (Wien, A. Hartlebens Verlag.) Die bisher ausgegebenen 
15 Lieferungen des genannten Werkes enthalten folgende Hauptabſchnitte: 
1) Die Spannungselektricität. 2) Die Bee im Alter⸗ 
thume und in der Neuzeit. 3) Die atmoſphäriſche Elektricität. 4) Das 
Gewitter. 5) Blitz und Donner. 6) Blitz und Gewittererſcheinungen. 
7) Blitzgefahr und Blitz⸗Schutzvorrichtungen. Die gediegenen Abhand⸗ 
lungen ſind von zahlreichen gut gelungenen Illuſtrationen begleitet. Das 
ganze Werk ſoll in 18 bis 20 Lieferungen vollſtändig ſein. 


Handbuch der ſtädtiſchen Verfaſſung und Verwaltung in 
Preußen. Für den praktiſchen Gebrauch bearbeitet von H. Steffen. 
hagen. Band I: „Die Verfaſſung der Städte“. (Verlag von J. J. Heine 
in Berlin.) — Eine ſolche Zuſammenſtellung und ſyſtematiſche Behandlung 
des geſammten für die Organiſation und die Verwaltung der preußiſchen 
Städte maßgebenden Rechts bildete 10 ein dringendes Bedürfniß aller 
in der ſtͤdtiſchen Verwaltung thätigen Elemente. Bon dieſen wird das 
neue Werk, welches nicht nur für den praktiſchen Gebrauch, ſondern auch 
für das Studium außerordentlich werthvoll iſt, mit großer Freude begrüßt 
werden. Beſonders dem Laien wird die klare und leicht verſtändliche Aus⸗ 
führung der einzelnen Lehren des ſtädtiſchen Rechts äußerſt willkommen 
ſein. Hervorgehoben ſei noch, daß dieſes empfehlenswerthe Werk für den 
ganzen Preußiſchen Staat Giltigkeit hat. 


Die Baupolizei im Gebiete des Allgemeinen Landrechts, unter Be⸗ 


rückſichtigung der neueſten Geſetzgebung und Rechtſprechung der höchſten 
preußiſchen 
J. J. Heine's Verlag.) — 
ſammenſtellung der 
5 mit 
vom 1. 4. 


Gerichtshöfe a A von J. Bochmann. (Berlin. 

ine ſehr geidicte und überſichtliche Zu: 
egenwärtig noch geltenden allgem. baupolizeilichen 
inſchluß der Geſetze vom 2. 7. 75, vom 25. 8. 76, 
„der Reichsgewerbeordnung und der neueſten preuß. Ver⸗ 
waltungsgeſetze, welchen die Entſcheidungen der höchſten Gerichtshöfe in 
knapper und präciſer Form beigefügt ſind. — Das Werk, welches mit 
einem vortrefflichen Sachregiſter verſehen iſt, ſtellt ſich ſonach als ein dem 
praktiſchen Bedürfniſſe entſprechendes Handbuch für Polizei⸗ und Com⸗ 
munalbebörden, nn für Bürgermeiſter, Amts- und Gemeinde⸗Vor⸗ 
ſteher), ferner für Rechtsanwälte und ganz beſonders für Baumeiſter, 
Bauhandwerker und Bauherren, Hausbeſitzer ꝛc. dar. 


Ernſte und heitere Erzählungen von Karl v. Heigel. Berlin. 
Verlag von Gebrüder Pätel. — Karl v. Heigel iſt ein ebenſo fleißiger als 
geſchmackvoller Autor. Wieder beſchenkt er uns mit ſieben Gr nen 
welche denſelben Charakter verrathen, den faſt alle Werke dieſes liebens⸗ 
würdigen Schriftſtellers offenbaren: eine einfache Handlung wickelt ſich 
in ſchlichter Weiſe vor uns ab und verſetzt uns in eine behagliche, wohlige 
Stimmung. Wenn auch der Humor den größten Theil des Buches ein⸗ 
nimmt, ſo zeigen doch „der Freund Tibers“ und „Timon von Tarſus“, 
daß der Verfaſſer ebenſo trefflich auf ernſte Studien ſich verſteht. Vor⸗ 
nehmlich die erſtgenannte Erzählung iſt ein Stück feinſter eee 


Moderne Stoffe. Zwei Berliner Novellen von John Henry 
Mackay. — Fortgang. Von John Henry Mackay. Der „Dichtungen“ 
erſte Folge. — (Großenhain und Leipzig, Verlag von Baumert und Ronge.) 
— Mehr Büchern liegt ein gleiches Princip zu Grunde. Sowohl die 
Novellen als auch die Gedichte Mackay's ſind Opfergaben, welche der 
Dichter am Altar der Wahrheit niederlegt. Der Titel „Berliner 
Novellen“ erfüllte uns Anfangs mit Mißtrauen, ebenſo wenig vertrauen⸗ 
erweckend ſchienen der Held und die Heldin — ein verbummelter Student 


Courszettel der Breslauer Börse vom 31. Mai 1888. 


Amtliche Course (Course von 11—12%). 


Wechsel-Conrse vom 30. Mai. 


Ausländische Fonds. 


Inländische Eisenbahn-Stamm-Aetien und 


und eine Kellnerin. Um fo angenehmer enttüuſchte uns die gelftige-Wers 
tiefung und decente Ausführung. Eine einfache Compoſition, eine Miese 
logiſch feine, das Gemüth erwärmende Darſtellung, eine ſcharfe Charakteriſtik 
und vor Allem eine edle Geſinnung — das ſind die Vorzüge der Novellen 
Mackay's. Dieſelben Eigenſchaften können wir an feinen Gedichten 
rühmen. n bedeutet einen wirklichen Fortſchritt zur Erkenntniß 
des Wahren und Schönen. Ein begeiſterter Apoſtel des A Menſchlichen 
redet in dieſen Liedern zu uns. Mackay dürfte bald unter den dichtenden 
Zeitgenoſſen eine bedeutende Stellung einnehmen. N. 


Familiennachrichten. Radfahrer⸗ 
Verlobt: Frl. Caroline Siebe, und Ruderer⸗ 


Hr. Reg.⸗Baumeiſter Friedrich 


einboth, Stralſund. Fräulein] Beinkleider, Strümpfe u. Jacken 
Margarethe Senglier, Herr in allen Farben 
Gutsp. Anton Dietzen, Kordes⸗ offerire 16370] 
9 957 Kr. Köslin —Hohenhagen. u Fabrikpreiſen. 

rl. Alexaudrine v. Treskow, M Chari Ohlauer⸗ 

r. Sec.⸗Lt. Gronefeld Edler * 8; ſtraße 2, 
v. Ottberger, Kaſſel. Frl. Mag. 5«i „„ 
dalene Woltersdorf, Hr. Amts⸗ Feinste 


richter A. Suchsland, Arn⸗ 
ſtadt i. Thür.—Neuſalz a. O. Frl. 


Isländer Matjes- 


Thesdora Ueberſchär, Herr 

Blarıvic. an Lünpine, Des: Meringe, 

cn . ne: gran. Malta-Kartoffeln 
ohauna en r. Kaufm. fiehl 

et Finfter, trehlen. n 2 


Verbunden: Hr. Hauptm. Hans 
Hermann v. Kotze, Frl. Agnes 
v. Wilbenn, Hannover. Herr 
Reg.⸗Aſſeſſor br. Seifert, Fräul. 
Anna v. Sluyterman⸗Lange⸗ 
weyde, Altona. 

Geſtorben: Hr. Hauptm. a. D. 
Caſimir v. Hatten, Lemitten. 
gi: Paſtor em, Guſtav Trogiſch, 

andeshut. 


E. Huhndorf, 


Schmiedebrücke 21, 
Neue Schweidnitzerstrasse 12, 


2 
fette junge Gänse, 
Enten 


” 
— EL Tee empfiehlt billigſt [6601] 
Mme. Gery demeure maintenant 


Schweidnitzerstr. 31, ll. acob Sperber. 
A. ohne Jalouſiefabrik, 


reslau, Gartenſtraße Nr. 10, 
brikate in eleganteſter Aus⸗ 
8033] 
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empfiehlt ſeine praktiſchen und dauerhaften 
führung mit Gurteaufzug und Patentſteller. 
Umänderungen nach neueſtem Syſtem prompt und billigſt. 


inranmungen ae eld & eigener Kahmenfabrik ans 
gefertigt: Bruno Richter. wn, Bresiau, Sohlossohin 


An gekommene Fremde: 


Hötel weisser Adler, |Drafenfeld, Kfm., n. G. u.] Schroͤdter, Kfm., Berlin. 
Ohlauerſtr. 10/11. „Fam., Berlin. Haas, Kfm., Straßburg. 
Fernſprechſtelle Rr. 201. Frau Sauer, Berlin. Hötel du Nord, 
Prinz A. Czartoryski, Mitgl. Naumann, Kfm., Hamburg. | Neue Taſchenſtraße Nr. 18. 
d. Reichst. u. Rtgb., Dubin. Nathan, Kfm., Berlin. Fernſprechſtelle Nr. 499. 
Graf v. Matuſchka, Offizier, Bodeck, Kfm., Leipzig. Fuchs, Staatsanwalt, n. 
Namslau. Saalfeld, Kfm., Paris. Gem., Kreuzburg OS. 
Schiller, Landesälteſter und Dierig, Fabrikbeſitzer, n. G., Dammann, General-Direet., 


Rigb., Seifersdorf. Oberlangenbielau. Magdeburg. 
Uabrich, Rtgb., n. G., Nieder-“ Hofmann, Fabrikant, n. T., Burgmann, Maſch.⸗Inſp. 
ilkau. Berkig i. Boͤhmen. Marienburg. 


Edelbruck, Kfm., Elberfeld. 

Born, Ingenieur, Magde⸗ 
burg. 

Thranitz, Kfm., Leipzig. 


Salberg, Kfm., Bremen. Zipper, Kfm., Chemnitz. 
Hepner, Kfm. n. G., Schrimm.] Bernhard, Kfm., Berlin. 
Liebenow, Kfm., Berlin. Maaß, Kfm., Stettin. 
Heintz, Kfm., Berlin. Badt, Kfm., Berlin. 
Auftrith, Kunſthändler, Gotz, Kfm., Göln a. Rh. Fr. Conſul Erfling, n. Fam. 
Budapeſt. Hückel, Fbrkt., Oeſterreich. Braila. 

Reicher, Kfm., Freiburg. Gudemann, Dr. phil., New-| Fr. Stoͤrtzel, Barthelton. 
Anders, Kfm., Thorn. Pork. Frl. Capelle, Göttingen, 

„Heinemanns Hotel |Hötel 2. deutschen Hause Arnold, Director, Jägern⸗ 

zur goldenen Gans.“ Albrechtsſtr. Nr. 22. dorf. 
Trooſt, Rittmeiſter, Militſch.Hvon Jagielski, Apotheker, Zimmermann, Reg. Aſſeſſor, 
Herrmann, Bezirksrichter, n. Poſen. Weſel. 

Schweſter, Zuckmantel.] Jung, Cantor, Freiburg. v. Willemoes, Berlin. 

Ritter, Fabrikt., Plauen. Schroder, Kfm., Berlin. Peglow, Ingenieur, Berlin, 
Speyer, Kfm., Coͤln. 1Blühdorn, Kfm., Weidenau. Meyer, Kfm., Rio. 


* 712 se 3 
3 27 2 5 2 3 vorig. Cours. hentiger Cours.“ Stamm-Prioritäts-Actien. 
85 A Oest.Gold-Rentel4 | 8840 B 88,50 bz Börsen-Zinsen 4 Procent. Ausnahmen angegeben i 
London1L.Strl.|3 |kS.| 20,41 bz do. Silb.-R.J )J. 4% 64,40 bz 64.4555 bzB Dividend x 5 men ang 0 Breslau, 31. Mai. Preise der Cerealien. 
do. do. 3 3 M. 20,31 B do. do. 4/0. 4% 64, 7075 ba 64,75 bz n 1886.1887.vorig.Cours. heut. Cours. Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation. 
Paris 100 Fres. 2½ kS. | 80,60 G do: RT Ne, 7 8 la 190 — — gute mittlere gering. Waare. 
Var 0 8.8 ke. 175 40 Pepe % — - — * S höchst, ede höchst. ner. höchst, ec 
. do. do. a] — 5 Mainz Imdwgsh. 3141474110100 6 0 00 B . J J N e TR 
E do. Loose 186015 111,25 G 111,50 bc | Marienb.-Mlwk J 1%/ — = Weizen, weisser] 17190 4 1770 9 17150 9 17j— 1 16170 1 16150 
2. 2 S Ung. Gold-Rent.|4 | 77,95 bz 78,20 B *) Börsenzinsen 5 Procent Weizen, gelber] 17 80 17601710 16,90 16/70 } 16150 
Inländische Fonds. do. do. kl. 4 — — —. einen ROBBOR.: > +6; 12050 1230 1210 | 11/80 | 11/60 | 11'30 
vorig. Cours. heutiger Cours. do. Pap.-Rente 5 | 69,60 B 08,3540 bsB | Ausländische Eisenbahn-Actien und Prioritäten |Gerste........] 13150 | 13— | 12]50 [11150 | 11/— | 10 50 
. BEE do. do. kll5 | — — Carl-Ludw.-B. % |4 — Hafer 12 .— 1108010 J 11011020 — 
do. do. 3½ 102.30 bzB 102.30 ba Krak.-Oberschl. 4 100,00 B 100,00 B Lombarden q % / | — en Erbsen 14150 14 — 1350 13 — 11050 10 50 
Prss. cons. Anl. 4 107,75 ba 1107,75 8 do. Prior.-Act. 4 — — Oest. Franz. Stb. % 3½ — 1 — Kartoffeln (Detailpreise) pro 2 Liter 0,080.09 0,10 M. 
do, do. 3½ 103,10 B 103,0 B Poln. Lid.-PIdb. 4 | 46,80 B 46,85 B u! ER 5 
do. Staats-Anl. 4 — — do. Pfandbr. . 5 | 52,20 bzG 52,25 bad Bank-Actien. Breslau, 31. Mai. [Amtlicher Produeten- rsen - 
do. -Schuldsch 37%½%00,70 @ 101.00 B do. do. Ser. V. 5, — — Bresl. Dscontob. 5. (5. 95.25 95,28 baB [Bericht.] Roggen (per 1000 Kilogramm) ruhig, 
Prss. Pr.-Anl. 55 3½ — — Russ. Bod-Cred. 4½ 82,00 B 82,00 B do. Wechslerb. 51/,| 4½ 96,75 B 9700 B ekündigt — Centner abgelaufene a et — er 
Bresl. Stdt.-Anl. 4 104,10 G 104.40 B do. 1880 do. 5 78,70 6 78,90 B D. Reichsb.*).. 5,28 | — ai 125,00 Gd., Mai-Juni 125,00 Gd., 8888 uli 0 en 
Schl. Pfdbr. altl.| 3½ 100.90 B 100,90 B do. do. kl. 44 — = Schles Ban 54 6 114.75 B 114.25 8 Juli-August 129,00 Gd., September. Oeto or 0 d., 
do. Lit. A. 3½ 100. S9 bzB 101,00 ba do. 1883 0.6 105,75 0 105.75 6 do.Bodenered. 6 |6 12000 8 12000 B 1347 Br., October-November 13600 Per Na 12000 q 
do. Lit. C. 3½ 100 85490 bzB 101,00 bz do. Anl. v. 18815 | 92,75 bzB 92,0 Ha85 bz | Oesterr. Credit. 8¼ 8½ — Hafer (per 1000 Kgr.) gk. — 1 dd.“ Juli. d., 
do. Rusticale 3½ 100 SHa90 bzB 101,00 bz do: do 5 99.9585 bz 2) Börsenzinsen 4½ Procent. Mai-Juni 120,00 Gd., Juni-Juli h 5 i-August 
do. altl.....|& 102.50 6 102,70 B orient-Anl. II. 5 51.90 bs 32.00 bzG 3 129,00 Br., September-October 120 a a 
do. Lit. A. 4 102.50 6 102,70 B Italiener 5 96,80 B 96,75 8 Industrie-Papiere, Rüböl (per 100 Kilogramm) stil ; 3 igt — Centner. 
do. do. 4½ 102.90 6 102.90 8 Rumän.Obligat.)6 10,40 6 104.60 B Bresl.Strassenb. 5½ 6 1137,00 B 1136,50 G floco in Quantitäten 4 84 u 3 per Mai 
do. Rustic. II/ 4 110250 G 102,70 B do. amort. Rente 591.70 bz 91.60 B do. Act.-Brmmer.) 0 | — | — — 48,00 Br., Mai-Juni a2 r. 1005 mber-October 48,50 Br, 
do. do. 4½ 102.90 8 102,99 8 do. do. kl. 5 92,10 ba 25 do. Baubank. O0 0 — 8 Spiritus (per 100 Liter e De Box 70 Mark Ver- 
do. ge 3 102.50 0 102,70 B Türk. 1865 Anl. 1 conv. 14,10 G [conv. 14,10 G 2 ee = 55 en = ae —. Lai 50 60 bez, Gd 8 
do. O0. 4 — — do. Fr.-Loos.] — 35 35 B 0. örs.-Act. |? — — N 5 1 2 * r 21. * 2 
do. Lit. B. 31 — — b HR RN 4 FA 55 — 555 bz do. Wagend.-G. 4½ 5 133,25 bz 131, 20etw. bz Juni 50,60 bez. ee 2 Gd., Juni-Juli 50.50 bez. Gd., 
Posener Pfdbr..|4 102.50 40 bz 102,40 G Serb. Goldrente 5 — 23) Hofm. Waggon. 24 |12650 B 125,0 B juli-August 51,60 Gal z August-September 52,50 bez. Gd., 


Donnersmrekh. 


0 40,8550 bzB| 50,50325450]9eptember-October 53,00 bez. Br. 


7 
do. do. 3½ 100,25 bzg 100,25 bz Mexik.-Auleihe.( 6 — u; 0 a 
Central landsch. 3½ — — 85 — 5 - Erdinnsd. A.-G.|0 |0 | — = 8 Zink 0 Dunn) Ohne 2 i: 
— = 5 rank f. Güt.-Eis. 5 — — x 2 
Rentenbr., Schl. 4 10,0 0 104,70 B Inländische Eisenbahn -Prioritäts-Obligationen-] Frankf. Güt-Eis. 6 61, 3 00 3 für den 1. Jun 2 
Denn = Br.-Schw.- Fr. H.. 4½ 103,35 G 1103,40 B 0.8. Lisenb.-Bd. 0 | 0 |83,5083,75bz| 82,25 ba S it 2 Kundi a lafer 120,00, * nn 1 b 
Schl. Pr.-Hilfsk. 4 102.30 6 10250 bzB do. K. 4 10335 6 103.40 U Oppeln. Cement 2 4% i375 & 1845 90 ba (Spiritus i den 31 Hat e 5 8. 70 M. Verbrauchsabgabe) 
do. do. 3½ 100,40 G 100,50 G 5 do. Dinge . 103.35 5 103,40 B 5 en 7 [11.120250 B 20250 B en 31. Hal: Ser 50,60, 70er 31% Max 
J = -Pfandbriete, berschl. Lit.D. 103,40 103,40 bz ement Giesel] — [104g] — — 5 
. los be 850 59 55 do. Lit. E. 3½ 100 80 C 10080 B Schles. Dpf᷑ · Co. Bingäehurg, 51. Mei e e 
Fr 102.70 6 do. do. F. 4 103,40 103,40 bag (Friefert) 800 0 [118,25 c fRendement Basis 92 50 22.752400 22,80 3.05 
do. rz. & 110 4,1112,10 B 112,10 bz do. do. G. 4 103.40 @ 103,40 bag do. Feuer rg. 51½ fl, up.. — ps. — endement Basis 88 pt.. ... 2102190 21.50 —22 00 
do. rz. à 100 5 10400 G 1104,00 6 do. do. H. 4 103.40 6 102,40 bzB do.Lebenvers...0 | 3alp.t. — |pBt. . Inennoment Basis 88 18001. . 160 —18)20 1600 —18 30 
do. Communal. 4 102,60 B 102,60 B do. 1873.4 03,40 6 n Basis 75 pO .... 16,00.71%; un 
Goth.Gr.-Cr.-Pf.| 3½ — — = 1874... 5 103,40 : 103,40 bzB 45 ee 4 — 131,25650 ba 131,10800 bz 155 1 25 5 28.50 28.50 
EN . 1879. 4½ 10,0 103,80 G . Zinkh.-Act.| 61 — m — Nee 5 
ö 5. Obligationen industrieller Gesellschaften. | do 3 — do „do 0 615 60% . Er 2 ee n 1 
„Strssb.O bl 4 — > 0. 1883.4 - a — 0. Gas- A.-G. 6% 6 — — 5 3 5 
Dnursmkh, es — — R.-Oder-Uter ..|4 10340 6 10940 B Süles. (V. ch. Fab) 56 1113,00 bes 0e "Tendenz am 31. Mai: Rohzucker feat. Ra font, 
g a do. do. II. 4 103,40 bz 103,0 Laurahũtte . ½ | — | 99,00 bz YWasäbz 4 a 
Fert.-Obligat. . 4½ = 71 B.-Wach. P. Ob. 5 — — Ver. Oellabrik. 4 — | 91,50 bzB 51,2 bzB 
Kramsta blig 5 101.00 B 100,90 8 
u baomien 6 15015 = En 161,05. bz Bank-Discont 3 pt. Lombard-Zinsfuss 4 pCt. 


urn! 103,90 ba 
O. S. Eis. Bd.Obl. 5 10758 3 
01,30 bz 


106,50 6 
T.-Winckl. Obl. 4 


101,40 bz 


Oest. W. 100 Fl. . 16100 
Russ. Bankn. 100 SR. 172,75 bz 


Verantwortlich f. d. politischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; f. d. Feuilleton: Karl Vollrath; f. d. Inseratgntheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


173,25 bz 


